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Deutſchland Frankreich direkt.
Der Pariſer engliſche Botſchafter berichtet in London.

Der engliſche Botſchafter in Paris iſt
überraſchend nach London gereiſt. Dieſe
plötzliche Reiſe wird in Paris allgemein als
eine unmittelbare Folge der Beſprechung
Henderſons mit Paul-Boncour ſo-wie des Empfanges des franzöſiſchen Bot-
ſchafters in Berlin durch den Führer hin-
geſtellt. Die Vorbehalte, die der franzö-
ſiſche Außenminiſter in ſeinen letzten Er-
klärungen zur Frage der Verhandlungen
zwiſchen Frankreich und Deutſchland gemacht
hat, haben anſcheinend in London ſtark
überraſcht, zumal die Unterredung des
engliſchen Botſchafters in Berlin mit
dem Führer am Dienstag die engliſchen. amt-
lichen Stellen von der Notwendigkeit einer
direkten Fühlungnahme zwiſchen
Frankreich und Deutſchland überzeugt zu
haben ſcheint.

Streit in der Kammer.
Herriots Mißtrauen gegen Deutſchland.
Jn der Sitzung des Auswärtigen Aus-

ſchuſſes der franzöſiſchen Kammer kam es am
Mittwoch zu einem lebhaften Streit wegen
der Frage, ob es angebracht ſei, im Augen-
blick mit Deutſchland in Verhand-
kungen zu treten.

Der rechtsſtehende Abgeordnete barne-
garay erklärte ſich mit Herriot darin ein-
verſtanden, daß die Frage des Saar-
gebiets im Augenblick nicht zur Be-
ratung geſtellt werden dürfe. Frankreich habe
die Wahl zwiſchen zwei Wegen: Entweder es
müſſe die Beſprechungen unter einem
Völkerbund anfrechterhalten, der prak-
tiſch nicht mehr beſtehe oder aber direkte
Verhandlungen mit dem Reichskanzler auf-
nehmen.

Herriot erwiderte darauf, daß er den
Viererpakt aus politiſchen Gründen unter-
ſtützt habe, daß ihm aber nicht daran hindere,
die gleiche Auffaſſung vertreten wie friiher.
Man dürfe vor allen Dingen den Völker-
vbund nicht vor zeitig beerdigen, weil er
für Frankreich das bedeutſamſte Sprach-
rohr darſtelle. Die franzöſiſche Regierung
müſſe im beſten Einvernehmen mit England
und Rußland bleiben. Er ſei wohl An-hänger einer deutſch- franzöſiſchen Ver-
ſtändigung, aber man müſſe verlangen,
daß das Spiel auf beiden Seiten mit ehr-
lichen Waffen durchoekämpft werde
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Beneſch fährt nach Paris.
Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Be

neſch wird für Mitte nächſter Woche in
Paris erwartet.

Sir Eric Phipps bei Hitler.
Am Mittwoch ſtattete der engliſche Bot-

ſchafter Sir Erice Phipvps dem Reichs
kanzler Adolf Hitler einen Beſuch ab.

Fahlkage im Dezember.
Gehalt und Lohn ſchon am 20. bzw. 21. d. M

Der Reichsfinanzminiſter hat ſich damir
einverſtanden erklärt, daß die zweite Hälfte
der Dienſtbezüge der Reichsangeſtellten

Chriſthäume frach“'rei befördertk.

Das Weihnachtsgeſchenk der Reichsbahn.
Es iſt der Wunſch des Führers, daß das

Weihnachtsfeſt in jeder deutſchen
Familie unter dem Chriſtbaum gefeiert
werde. Auch die deutſche Reichsbahngeſell-
ſchaft hat in dankenswerter Weiſe ſich in den
Dienſt dieſer Jdee geſtellt. Trotz ihrer Be-
laſtung durch die Liebesgabentransporte hat
ſie ſich bereit erklärt, Weihnachts-
bäume für das Winterhilfswerk bis zum
24. Dezember frachtfrei zu befördern,
wenn ſie in ganzen Wagenladungen aufge-
liefert werden. Die Verſendung hat in der
gleichen Weiſe zu geſchehen, wie die Ver-
ſendung der übrigen Liebesgaben für
das Winterhilfswerk, die durch die Ortsgrup-
pen der NS.-Volkswohlfahrt erfolgt. Dieſes
Opfer der deutſchen Reichsbahngeſellſchaft
wird es in vielen Fällen überhaupt erſt mög-
lich machen, die durch den Waldbeſitz geſpen-
deten Bäume den Bedürftigen zuzu
führcn.

für den Monat Dezember bereits am 20. De-
zember ausgezahlt werden darf. Der am
Freitag, dem 22. Dezember, fällige Lohn der
Arbeiter darf bereits am 21. Dezember aus-
gezahlt werden.

Reichsuniverſität Königsberg.
Oſtpreußen als Eckpfeiler deutſcher Kultur.

Auf einer Veranſtaltung des Kampf-
bundes für Deutſche Kultur teilte Oberpräſi-
dent Koch, Königsberg, im Rahmen eines
Vortrages über Oſtpreußen als Eckpfeiler
deutſcher Kultur“ mit. daß in Oſtpreußen dem-
nächſt zwei große kulturelle Stützpunkte er-
richtet würden. Die Königsberger Univer-
ſität werde Reichs uni verſität wer-
den und die Marienburg werde eine

große nationalpolitiſche Erziehungs-
ſtätte aufnehmen.

Reichstag wieder im KRundfunk.
Eröffnung geht über alle deutſchen Sender.

Die Eröffnung des am 12. November
gewählten deutſchen Reichstages am
Dienstag, dem 12. Dez. um 15 Uhr wird von
allen deutſchen Sen dern übertragen.

917 Abgeordnetenmandate eingeſpari.
Aus den Mitteilungen des Statiſtiſchen

Reichsamtes ergibt ſich, daß die Zahl der
durch die Auflöſung der Landtage ein-
geſparten Mandae 917 beträgt. Dabei ſind
aber die Mandate der SPD. und KPD. nicht
mitgerechnet

Beweisaufnahme geſchloſſen.
Eine Woche Verhandlungspauſe im Reichskagsbrandſtifter-Prozeß.

Für den 52. Verhandlungstag im Reichs-
tagsbrandſtifter- Prozeß ſind die letzten
Zeugen geladen. Nach ihrem Aufruf er-
hebt ſich, nachdem er tagelang völlig paſſiv
geweſen iſt, der Angeklagte und fragt, wann
endlich das Urteil gefällt werde. Der Vor-
ſitzende antwortet ihm: „Vorausſichtlich iſt
heute der letzte Verhandlungstag, dann
wird eine Unterbrechung ſtattfinden, darauf
werden die Schlußvorträge gehalten werden.“
Mit dieſer Auskunft beruhigt ſich der Ange-
klagte. Als feſtgeſtellt wird, daß der Ange-
klagte Dimitroff nicht identiſch iſt mit
dem Brandſtifter der Kathedrale von Sofiag,
erhebt ſich Dimitroff und behauptet in
frechem Ton, daß man dauernd damit Stim-
mung gemacht habe, daß er der Kathedralen-
Brandſtifter geweſen ſei. Der Vorſitzende
entzieht ihm das Wort. Der Oberreichs-
anwalt beantragt die Verleſung ver-
ſchiedener früherer Urteile gegen Kommu-
niſten, aus denen hervorgeht, daß die Kom-
muniſten vor allem 1923/24 die Gelegenheit
zum bewaffneten Aufſtand ſuchten. Er wen-
det ſich dann gegen verſchiedene Beweis-
anträge des Angeklagten Dimitroff, der
eine eingehende Beweiserhebung über die
Tätigkeit und Ziele der Kommuniſtiſchen
Internationale wünſcht. Die Mehrzahl der
Anträge verfällt der Ablehnung.

Lubbe voll verhandlungsfähig.

Geheimrat Dr. Bonhoefer erſtattet
darauf ein zweites Gutachten über den
Geiſteszuſtand van der Lubbes. Die
Beobachtung im März habe keinerlei Ver-
anlaſſung geboten, an ſeiner geiſtigen Ge-
ſundheit zu zweifeln. Jn Erſcheinung ge-
treten ſei ein gewiſſes Geltungsbedürf-
nis. Die ſpätere Beobachtung während der
Verhandlung in Berlin habe einen körper-
lichen Schwächezuſtand gezeigt, ſein
Körpergewicht habe abgenommen. Dieſe Ge-
wichtsabnahme ſei offenbar pſychiſch bedingt
und als eine „Trotzreaktion“ anzuſehen.
Sein Körperzuſtand habe ſich dann erholt
und man habe damit gerechnet, daß er
ſprechen würde. Anhaltspunkte, daß er zur
Zeit der Begehung der Tat geiſteskrank
geweſen ſei, hätten ſich nicht ergeben. Privat-
dozent Dr. Zutt bezeichnet das Verhalten
van der Lubbes als die Reaktion eines un-
gewöhnlichen Menſchen auf die ungewöhnliche
Situation, in der er ſich ſeit dem Reichstags-
brand befindet.

Oberregierungsmedizinalrat Dr. Schü tz
erklärt, daß der Gedanke einer Geiſteskrank-
heit die Gerichtsärzte ſehr eingehend beſchäf-
tigt habe. Man hätte an eine Schizvvhrenie
denken können, aber mon müſſe ſie ablehnen;
auch der Gedanke an eine Vergiftung ſei
abzulehnen, ebenſo ein Dämmerzuſtand.

Er könne erklären, daß van der Lubbe
keine Sinnestäuſchungen habe.
Der Angeklagte nehme eine Verteidi-
gungshaltung ein und der Wechſel
am 23. November ſei ſo zu erklären, daß er
eine andere Verteidigungshaltung habe ein

nehmen wollen, ſie aber wieder aufgegeben
habe, als er geſehen habe, daß er mit ihr
nicht weiter komme. Der Angeklagte
habe an dieſem Tag auch bewieſen, daß
er immer voll verhandlungs-fähig geweſen und der Verhandlung
genan gefolgt ſei.

Senatspräſident Dr. Bünger dankt den
Sachverſtändigen für die Mühe und Sorg-
falt, die ſie auf dieſen Prozeß verwendet
hätten.

das geheimnisvolle Putzmitkel.

Der Hausinſpektor Saranowitz wird
dann über die Verwendung des Putzmittels
vernommen. Der Zeuge erklärt, daß man
damit nur die Fußböden und die Füße
des Geſtühls ein gewachſt habe. Zum letz-
ten Male ſei dies im Herbſt 1931 geſchehen.
Der Zeuge hat ein Stück Holz mitgebracht,
das auf einer Seite eingewachſt worden iſt,
auf der anderen Seite nicht, er hat auch
Brennverſuche gemacht, bei dieſen hat die
nicht eingewachſte Seite ſchneller
brannt, als die andere. Heiterkeit
Saale.)

Dimitroff geht dann auf eine frühere
Ausſage des Jnſpektors Saranowitz ein, der
damals ihm, Popoff und Taneff im Reichs-
tag geſehen haben wollte. Der Zeuge er-
klärt, daß er damals ſeiner Sache ſehr
ſicher geweſen ſei. Inzwiſchen habe er ſehr
viel durchgemacht und könne ſeine Ausſage
unter Eid nicht aufrechterhalten.

Gerichtschemiker Dr. Schatz erklärt es für
t ausgeſchloſſen, daß durchs Putz mittel oder die Bohnermaſſe dasVuer weitergeleitet worden ſei. Der ganze

Ablauf ſpreche für die Verwendung flüſ-
ſiger Brennſtoffe.

Nach Vernehmung weiterer Zeugen, die
jedoch keine weſentlichen Bekundungen mehr
machen können, erklärt der Vorſitzende, daß
die Beweis aufnahme beendet ſei.
Nach längerer Beratung teilt der Vorſitzende
mit, daß die Beweisaufnahme bis auf das
Schlußgutachten, das Dr. Schatz über
die Peter-Quittungen vor den Plaidoyers er-
ſtatten will, geſchloſſen iſt. Der Vorſitzende be-
raumt die nächſte Sitzung auf Mittwoch, den
13. Dezember, vormittags 10 Uhr an.

Sönke-Prozeß am Donners'ag.
Die Hauptverhandlung gegen den 38jäh-

rigen Feilenhauer Rudolf Sönke findet be-
reits am Donnerstag, dem 14. Dezember, vor
dem Berliner Schwurgericht ſtatt. Sönke
ſteht unter der Anklage des Meineides und
wurde am 30. Oktober d. J. auf Antrag des
Oberreichsanwalts im Reichstagsbrandſtifter-
prozeß verhaftet. Die Vorunterſuchung hat
ergeben, daß Sönke unter ſeinem Eide wiſ-
ſentlich falſche Angaben über ſeine Zugehörig-
keit zur KPD. und ſeine Bekanntſchaft mit
dem im Reichstagsbrandſtifterprozeß ange
klagten Bulgaren Taneff gemacht hat.

Die letzte Chance.
Reform oder Ende des vVölkerbundes.

Dr. O. Staaten neuer Form, ſagen wir
faſchiſtiſcher oder nationalſozialiſtiſcher Prä-
gung, lieben die Ueberraſchung. Denn ſie
ſind nicht mehr aufgebaut auf dem Prinzip
des Redens (Parlamentarismus), ſondern
der Tat. Und ſo geht zwangsläufig die
außenpolitiſche Jnitiative im Kreiſe der
Völker auf ſie über. Offenſiv ſind heute
die Völker, die von feſten Händen und in
einheitlichem Willen regiert werden. Das
war ſehr früh ſchon die Sowjetunion, das iſt
inzwiſchen längſt Japan. Muſſolini hat das
Schwergewicht der europäiſchen Politik ſchon
ſeit langem nach Rom verlagert, und
Deutſchland hat außenpolitiſche Hanölungs-
freiheit gewonnen, ſeitdem es ſich in der
Form des Dritten Reiches erneuerte.

Der faſchiſtiſche Große Rat hat über-
raſchend ein Ultimatum an den Völkerbund
gerichtet, ſich umgehend zu reformieren,
wenn er nicht auch noch Italien verlieren
wolle. Man hat in Rom alſo den Ball auf-
gefangen, den Deutſchland durch ſeinen Aus-
tritt aus Völkerbund und aus Abrüſtungs-
konferenz den erneuerungsfähigen Mächten
Europas zuwarf. Natürlich iſt dieſer Schritt

nicht nur auf Deutſchland abgeſtellt. Die
Jtaliener haben das Wort vom „saero
egoismo“ in ihrer Außenpolitik ſtets groß
geſchrieben, und wir haben das im Kriege
geſpürt, als ſie in die Front der Entente
eintraten. Italien hat dabei ſelbſtverſtänd-
lich in erſter Linie Sonderziele. Es
will die Kleine Entente, die im Völkerbund
weit über ihre Bedeutung hinaus Einfluß
hat, zu einer gewiſſen Selbſtverſchiebung
zwingen. Es will ſie einſchalten in die
ſchickſalhafte Weltauseinanderſetzungen, die
ſich um den Pazifiſchen Ozean gruppieren.
Es will Frankreichs und Englands Ueber-
gewicht brechen. Aber es will auch, daß das
alte Genf, dieſer Krankheitsquell eurvopäi-
ſcher Verwirrung und boshafter Konſervie-
rung längſt überwundenen Weltkriegs-
denkens ſich entweder eine neue, vernünfti-
gere Form gibt oder endgültig von der
Bühne abtritt.

Für die deutſche Außenpolitik iſt dieſer
Vorgang von größter Beöeutung. Er be-
weiſt, daß der Führer richtig handelte,
'als' er brüsk das Genfer Parkett verließ.
Er beweiſt, daß der Völkerbund als
Inſtrument der deutſchen Entmachtung
und der deutſchen Diskriminierung in allen
Fugen kracht. Er beweiſt ſchließlich neuer-
lich, daß wir im Kampf um die Gleichberech
tigung nicht allein ſtehen, ſonöern in
der Front jener jungen und erneuerten
Mächte, die mit den vergreiſten Methoden
von Krieg und Nachkrieg nichts mehr anzu-
fangen wiſſen und ſich mit Erfolg dagegen
zur Wehr ſetzen, daß eine klapprige Schwatz-
bude über das Schickſal von Staaten und
Völkern zu entſcheiden ſich anmaßt!

Jakob Bleyer kok!
Der Führer des ungarländiſchen Deutſchtums.

Die Kunde will uns kaum faßlich erſchei-
nen. Jſt es denn wirklich wahr, daß Jakob
Bleyer, erſt 59 Jahre alt, mitten aus einem
tätigen Leben herausgeriſſen, mitten aus
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ſchweren und vielleicht gerade ſetzt einer
Entſcheidung nahen Kämpfen um das
Deutſchtum in Ungarn fortgenommen iſt?

Unter den Führern der deutſchen
Volksgruppen war Bleyer eine der
eindrucksvollſten Perſönlichkeiten. Er hatte
etwas Hindenburghaftes an ſich, äußerlich
in ſeiner hohen, kraftvollen Geſtalt, mit dem
ſcharf und kantig Ceptagten harakterkopf,
innerlich in ſeinem Weſen als der wahre
Ekkehard des ungarländiſchen Deutſch
tums. Der ſchwäbiſche Bauernſohn aus dem
Dorfe Cib im heutigen Jugoſlawien kannte
keine Phraſen; ehrlich und aufzichtig wie
ſein ganzes Weſen waren ſeine Worte und
ſeine Arbeit.

Sein Lebensweg iſt ſchnell erzählt. Ur
ſprünglich Gymnaſiallehrer, ſtudierte er in

ünchen und Leipzig weiter, habili-
tierte ſich 1905 in Budapeſt, wo er 1911 auf
den vornehmſten und wichtigſten germaniſti-
ſchen Lehrſtuhl der Univerſität berufen
wurde. Als während des Krieges auch unter
den Schwaben des alten Ungarns das große
nationale Erwachen begann, war Bleyer
einer der erſten Vorkämpfer erkulturellen Forderungen des Deutſchtums.
Er gründete 1917 das „Sonntagsblatt“
(übrigens auch heute noch das einzige
deutſchbewußte Blatt Ungarns!) und nahm
ſich ſpäter als geſchäftsführender Vorſitzen-
der des Ungarländiſch- Deutſchen Fortbil-
dungsvereins an. Jn den Tagen der roten
Schreckensherrſchaft gehörte Bleyer zu den
ſchärfſten und mutigſten Gegnern des
Kommunismus, 1919 wurde er ungariſcher
Miniſter für nationale Minderheiten, aber,
und das ift wieder für ihn charakteriſtiſch, er
verzichtete ſofort auf dieſes Amt, als die
Frgerugg nicht einmal die beſcheiden-
ſt en indeſtforderungen der Deutſchen
bewilligte.

Man weiß, daß dem Erwachen des Deutſch
bewußtſeins in Ungarn ganz beſonöere
Schwierigkeiten entgegenſtanden. Daß
ein wirklich volksbewußter Deutſcher zugleich
ein guter ungariſcher Staatsbürger ſein
kann und ſein wirö, hat die magyariſche Ge-
ſellſchaft auch heute noch nicht begriffen.
Die mit Druck und Zwangsmitteln gerade
in den letzten Monaten wieder verſchärft
durchgeführte Magyariſierung deutſcher
Familiennamen, die Bleyer in den letzten
Wochen und Monaten immer wieder mit
Sorgen erfüllt hat, iſt ein Zeichen dafür,
daß die Magyaren, kurz geſagt, zwar
„Magyaren deutſcher Mutterſprache“ gelten
laſſen wollen, daß ſie aber nicht bereit ſind,
dem deutſchen Volkstum in Ungarn die ihm
zuſtehenden Rechte zu bewilligen,

Gerade weil Jakob Bleyer an ſich und in
ſich ſelbſt die u innere Entwicklung des
Deutſchtums in Ungarn miterlebt hat, die
vom „Magyaronen“ zum wirklichen Deut
ſchen führte, war er ſein wirkliche r
Führer, und die bedeutenöſten Köpfe der
Magyaren. wie Stephan Bethlen und der
jetzige Miniſterpräſident Julius Gömbös,
haben das auch immer wieder anerkannt.

Die Forderungen, die Bleyer aufgeſtellt
hat, deutſche Volksſchulen, deutſche Lehrer-
ausbildung und ein, wenn auch beſcheidenes
höheres Schulweſen, ſind bis heute nicht
erfüllt. Es gibt nicht eine einzige
deutſche Lehrerbildungsanſtalt, geſchweige
denn ein Gymnaſium für die 500 000 Deut
ſchen in Ungarn. Bleyer hat in ſeinem
Kampf wiederholt die heftigſten, auch g an z
perſönlichen Anfeindungen erdulden
müſſen. Es gereicht ihm zur höchſten Ehre,
daß er in dieſem Jahre einen der nieder
trächtigſten Verleumder vor die Klinge ge
fordert hat, Jakob Bleyer, der Blutzeuge
des Deutſchtums in Ungarn. Wir verhehlen
uns nicht, daß Bleyers Tod eine große
Lücke geriſſen hat. Man kann nur hoffen
und wünſchen, daß Gott Bleyers Getiſt,
Energie und kämpferiſches Deutſchbewußtſein

die berufen ſind, ſein Werk fortzuſetzen.
E. H.

BDA.-Trauer für Dr. Bleyer.
Trauerfahnen am Stammhaus in Berlin.

Anläßlich des Ablebens von Dr. Bleyer
ſind am VDA.- Hauſe in Berlin Trauer-
fahnen geſetzt. Der Reichsführer Dr. Stei-
nacher hat an die Angehörigen und den

Engliſch-iriſcher Streit ſtockk.

Maxſabsucyne Jorcyebkorll
auf alle ſeine Mitarbeiter übertragen möge,

Donnerstag, 7. Dez.

Ungarländiſchen Deutſchen Volksbildungs
verein e s r gerichtet.Er wird perſönlich an der Beerdigung
Dr. Bleyers in Budapeſt teilnehmen.

Nobelpreisträger Bunin in Stockholm.
Als erſter Nobelprejisträger traf am

Mittwoch der mit dem Literaturpreis ausge
zeichnete ruſſiſche Schriftſteller Jwan Bunin
in Stockholm ein, wo ihn die ruſſiſche
Emigrantenkolonie auf übliche Weiſe mit
Salz und Brot willkommen hieß.

Ausweichende Ankwork an das verkragsbrüchige Jrland.

Der engliſch-iriſche Streit um die Selb-
ſtändigkeit bzw. Lostrennung Jrlands
von England iſt in ein entſcheidendes Stadium
getreten. Die iriſche Note an England
enthielt die Anfrage, ob der Friſche Freiſtaat
zwiſchen der Zugehörigkeit zum Britiſchen
Reich und der Errichtung einer eigenen
Republik wählen könne, ohne daß in dem
letzten Falle Jrland Gefahr laufe, daß Groß-
britannien ihm gegenüber eine feind
ſelige Haltung einnehme.

Jn Beantwortung dieſer iriſchen Mittei-
lung erklärte Staatsſekretär Thomas im
Unterhaus, die britiſche Regierung könne
der Verſicherung nicht zuſtimmen, daß auf
der Grundlage der gegenwärtigen Beziehun-
gen eine dauerhafte Freundſchaft nicht erreich-
bar ſei. Sie ſei der Meinung, daß kein
Anlaß vorliege, auf eine Frage zu ant-worten, die ſich auf dieſe Behauptung
gründe. Die britiſche Regierung könne nicht
glauben, daß der Freiſtaat beabſichtige, ſeine
aus dem Vertrage herrührenden Verpflich-
tungen in der von de Valera angedeuteten
Weiſe endgültig aufzuheben. Die britiſche
Regierung fühle ſich daher nicht ver-
anlaßt, auseinanderzuſetzen, welche Hal-
tung ſie unter Umſtänden einnehmen würde,
die ihr rein hypothetiſcher Natur zu
ſein ſchienen.

Der Notenwechſel zwiſchen Dublin und
London iſt ſomit ergebnislos verlaufen
und hat die engliſch-iriſche Spannung noch
verſchärft. Wie zu erwarten war, hat
ſich die britiſche Regierung geweigert, ihre
Handlungsfreiheit irgendwie zu beſchränken.

Die iriſchen Unabhängigkeitsbeſtrebungen
wurden am Mittwoch auch im engliſchen
Oberhaus zur Sprache gebracht. Lord
Danesfort erklärte, die von de Valera ver-
fügte Abſchaffung des Berufungsrechtes
iriſcher Staatsangehöriger an den engliſchen
Kronrat ſei eine ſchwere Verletzung des
engliſch-iriſchen Vertrages. Er beantrage
daher, daß England entweder die diplomati-
r Beziehungen zu Jrland abbreche
oder neue Kampfzölle auf iriſche Waren
erhebe. Jm Namen der Regierung beſtätigte
Kriegsminiſter Lord Hailſham, die Ab-
ſchaffung des iriſchen Berufungsrechtes an
den engliſchen Kronrat ſtelle einen Ver
tragsbruch Jrlands dar, der von der
engliſchen Regierung nicht anerkannt werde.

Eine Frauenreſerve in England
Ausbildung in Waffen und Gasabwehr.
Die neugebildete engliſche „Frauen-

reſerve“ hielt am Dienstag ihre erſte
Zuſammenkunft in der Londoner Zentralhalle
ab. Die Reſerviſtinnen tragen Uniform.
Wie die Gründerin und Kommandantin Mary
Allen mitteilt, wird das weibliche Reſerve
korps u. a. im Gebrauch der Feuerwaffen
und in der Gasabwehr unterrichtet. Es
ſollen auch beſondere Klaſſen für den Flug-
unterricht geſchaffen werden. Aufgabe der
Reſerviſtinnen iſt es, im Kriegsfalle
oder im Falle innerpolitiſchen Notſtandes die
Behörden zu unterſtützen.

die Anklage im Rordwolle-Prozeß.
Bilanz und Konkursvergehen der Lahuſens erwieſen.

Der Erſte Staatsanwalt Dr. Wrede hat
am Mittwoch im Bremer ſog. Nordwolle-
Prozeß den Antrag geſtellt, die beiden An-geklagten G. Carl Lahufen und Heinz
Lahuſen, die früheren Leiter des Nord
wolleKonzerns, wegen gemeinſchaftlichen
Konkursvergehens in Tateinheit mit
dem fortgeſetzten Vergehen der Bilanz-
fälſchung zu verurteilen. Die Anklage
wegen des Kreditbetruges- an der
Darmſtädter und Nationalbank wird der
Erſte Staatsanwalt am Donnerstag be-
gründen.

Die Brüder Lahuſen werden, wie ſ. Zt. berich-
tet, beſchuldigt, als Mitglieder des Vorſtandes
der Norddeutſchen Wollkämmerei und Kamm-
garnſpinnerei in Bremen die Geſchäfts

ücher ſo un ordentlich geführt zu
haben, daß aus ihnen ein Einblick in die
finanzielle Lage des Unternehmens nicht
gewonnen werden konnte. Dadurch war ein
falſches Bild über den Vermögensſtand des

Konzerns entſtanden. Außerdem haben die
Brüder Lahuſen nach der Anklage ungerecht-
fertigterweiſe Beträge teilweiſe abgehoben
und teilweiſe auf verſchiedene Konten über-
tragen, wodurch der Nordwolle ein Betrag
von etwa zehn Millionen holländiſcher Gulden
entzogen wurde. Ferner ſind einige
Tantièmebezüge ungerechtfertigt geweſen. Der
Staatsanwalt erklärte, Carl Lahuſen ſei
der einzige Mann, der die Vorgänge über-
ſehen konnte. Er habe ſie bewußt ver-
ſchleiert. Es komme einem Geſtändnis
gleich, wenn er geſagt habe: „Jch wollte nicht
durch eine ſchlecht ausſehende Bilanz meine
Geſellſchaft zugrunde richten.“

Heinz Lahuſenſei als Mittäter an
dieſen einheitlichen Konkursvergehen anzu-
ſehen. Nach ſeinen eigenen Angaben ſei er
im großen und ganzen im Bilde geweſen und
in den Aktennotizen liege geradezu ein Ge-
ſtändnis vor.

Kölner Volkskarneval 1934.
700-Jahr-Feier und Erneunerung des Feſtes.

Jn den zurückliegenden Jahren iſt in
weiten Kreiſen richtige Freude am Kölner
Karneval nicht mehr aufgekommen. Nun
ſoll der Kölner Karneval, ein im Volks
charakter und Heimatboden feſtverwurzel-
tes Heimatfeſt, an ſeinem 700. Geburtstagsfeſt
im Jahre 1934 wieder neu erſtehen.
haltsloſe Prunk, insbeſonderes alles, was
aufdringlich nach Geſchäft riecht, muß und
wird verſchwinden. Als Volksfeſt muß der
Karneval in r Fröhlichkeit von
allen Kölnern gefeiert werden. rmuß ganz Kölle ein große Familje ſein.“ Nurin kein Karneval wird ſich auch der
Fremde von Herzen wohl fühlen. Um den
Karneval aus dieſem Gedanken heraus neu,
aber nach alter kölniſcher Art zu geſtalten,
ruft der Bürgerausſchuß für den Kölner
Karneval und der Große Rat alle Kölner zur
Mitarbeit und zum fröhlichen Wettbewerb auf.

Der neue Chef des 999fabes
Staatsrat Gruppenführer Seidel, Dittmarſch.

Zum Chef des SS.Stabes wurde der bis
herige Chef des Führungsſtabes des Reichs-
führers der
Seidel, Dittmarſch, ernannt. Jn dieſer
Eigenſchaft ſind ihm außer dem Führungs-
ſtab das Perſonal-, Gerichts- und Verwal-
tungsweſen der SS. unterſtellt.
führer Seidel, Dittmarſch, iſt Mitglied des
Reichstages und preußiſcher Staatsrat.

Kirchlicher 9chlichtungsausfchuß
1 Juriſt und 2 Theologen als Mitglieder.

Wie der Evangeliſche Preſſedienſt erfährt,
hat das Geiſtliche Miniſterium zur Bereini-
gung der aus den kirchenpolitiſchen Kämpfen
entſtandenen Streitfälle einen Schlich-
tungsausſchuß eingeſetzt. Der Ausſchuß
ſoll unter Vorſitz eines Juriſten, des Ober-
kirchenrats Dr. Ewers, ſtehen und hat zu
weiteren Mitgliedern die Pfarrer Heiden-
reich und Jacobi. Der Ausſchuß hat
ſeinen Sitz bei der Reichskirchenregierung.

Reichsellernbund in Wittenberg.

Führertagung in der alten Lutherſtadt.
Der Reichsverband der evangel. Eltern-

und Volksbünde trat in der Lutherſtadt
Wittenberg zu einer Führertagung
zuſammen. Die Verhandlungen beſchäftigten
ſich mit der Einordnung des Reichs
elternbundes in den Neubau derKirche. An die Vorträge von lic. Ehren-
forth und Kirchenrat Struckmeier
knüpfte ſich eine eingehende Ausſprache. Prof.
Dr. Hinderer wurde als Führer des
Reichselternbundes beſtätigt.

Beamtenſpende ſchafft Hilfe.
750 000 RM. als Sammelergebnis.

Der Ehrenpräſident der Deutſchen Be
amtenſchaft Ppg. Reichsſtatthalter Jakob
Sprenger hatte ſeinerzeit die Beamten-
ſchaft zur Sammlung für die „Stiftung
für Opfer der Arbeit“ aufgerufen. Bis jetzt
konnten 500 000 RM. abgeführt werden. Am
Dienstag wurde abermals ein Betrag von
250 000 RM. überwieſen, ſo daß im ganzen
nunmehr drei Viertel Millionen Reichsmark
der nationalſozialiſtiſchen Beamtenſchaft für
die „Stiftung für Opfer der Arbeit“ aufge-
bracht wurden.

Franzöſiſche Künſtler beſuchen Moskau.
Am 23. Dezember kommt eine Gruppe

franzöſiſcher Künſtler nach Moskau,
um die ruſſiſche Kunſt an Ort und Stelle
kennenzulernen.

J d hStefan George und die Jugend.

Von Dr. Hermann Goern.
Nun bleibt ein weg nur: es iſt hohe zeit
Das härtſte meiſt geglaubter dauer wankt
Doch was auch weicht: Der ſtamm ſpricht

noch ſein wort
Der feſt im griff hält was ihm lang

geſchwant.

Der Mann, der dieſem ſteilen Glauben ſein
ganzes Leben entſagungsvoller Dichterarbeit
verpflichtete, iſt ſtill und unauffällig von uns
fortgegangen. Aber wie für Goethe, Hölderlin
und Nietzſche, deren Erbe mächtig in ihm auf-
glühte, iſt auch für Stefan Ceorge des Todes
Zugriff nur das Auslöſchen ſeiner körper-
lichen Erſcheinungsform. Seine geiſtige
Weſenheit, in die feſte Form der Dichtung ge
goſſen, ſichert dieſem in unſerer Zeit ein-
maligen Leben die Unvergänglichkeit.

Zehntauſend ſterben ohne klang: der
gründer

Nur gibt den namen für zehntauſend
münder

Hält einer nur das maß. Jn jeder ewe
Jſt nur ein gott und einer nur ſein

künder.

Dieſen ſtolzen Verächter des Ruhmes und
aller Ehrungen, die Jrdiſche auszuteilen ver-
mögen, nun mit Nachruhm zu überhäufen,
geziemt ſich nicht. Sein Wort aus dem
„GoetheTag“ im Siebenten Ring „Heute da
alles rufen will ſchweigt unſer gruß!“, gilt
nun auch für ihn. Denn alles was heute im
Jn- und Ausland über ſein Leben und Werk

eſagt und geſchrieben werden mag, wäre
nnlos, wenn es nur den Toten feiern würde,

wenn es unterließe, die Lebenden zur Er
füllung ſeiner unerbittlichen Forderung auf-
zurufen. Wenn ſchon materieller Beſitz den
einzelnen verpflichtet, um wieviel mehr muß
dann ein ſolches Leben das ganze Volk ver-
pflichten, dem es geweiht war.

Wir wollen die Ganzheit dieſes Lebens
hier nicht in Daten und Beziehungen zer-
pflücken und auch nicht auf eine literariſche
Würdigung ſeines Werkes eingehen. Dies ſei
den Neugierigen und Wortklaubern über-
laſſen, deren Zudringlichkeit er ſich ſtets ent
zog. Geheimnis war ſein Leben für die Viel-
zuvielen und Geheimnis ſoll es bleiben auch
weiterhin nach ſeinem Wollen. Sein Werk
aber iſt jedem zugänglich, und nur darüber
führt der Weg zum Menſchen George, der
untrennbar eins mit ihm geworden iſt, und
ſich doch hinter ihm verbarg wie die mittel-
alterlichen Meiſter hinter ihren Schöpfungen.

Wenn irgend etwas Maßſtab für den Wert
ſeiner Dichtung ſein kann, ſo iſt es das Be
kenntnis der Jugend zu ihm, die er im „Stern
des Bundes“ in ehernen Strophen u Treue,
Ehre und Stolz aufrief. Der „Geiſt der
heiligen Jugend unſeres Volkes“ ſah in ihm
den unbeirrbaren Führer, dem ſie nur einen
Dank bringen konnte: Gefolgſchaft. Dieſe
beſte Jugend, die bei Langemarck ſingend
ſtürmte und die Grenzen im Oſten ſchützte,
gehörte ihm, dem Seher des Neuen Reiches.
Der „Stern des Bundes“ war draußen in
der Hölle der Materialſchlacht ihr Begleiter
genauſo wie Fauſt und Zarathuſtra, und in
den kargen Stunden der Ruhe ſchöpften ſie
aus ihm Kraft zum Opfergang. Als ſie dann
heimkamen, die Ueberlebenden früh zu
Männern geſchmiedet, und ſchnöde um den
Lohn verdienten Sieges gebracht da ſtan
den ſie inmitten „vieler Untergänge ohne
Würde“ nur treuer noch zu ihm.

Auf Neue Tafeln Schreibt Der Neue Stand:
Laßt greiſe des erworbnen guts ſich freuen
Das ferne wettern reicht nicht an ihr ohr.
Doch alle jugend ſollt ihr ſklaven nennen
Die heut mit weichen klängen ſich betäubt
Mit roſenketten überm abgrund tändelt.
Ihr ſollt das morſche aus dem munde ſpein
hr ſollt den dolch im lorbeerſtrauße tragen
emäß in ſchritt und klang der nahen Wal.

Die Zeit der Bünde kam, die die Opfer-
gemeinſchaft der Front über den haltloſen
Taumel der Nachkriegszeit hinüberrettete.
Das nun gegründete Neue Reich haben ſie
mit vorbereiten helfen, denen Deutſchland
auch in ſeiner tiefſten Erniedrigung noch
immer das Hehrſte und Heiligſte war. Ueber
dieſe Vorgänge iſt wenig, viel zu wenig in
die Oeffentlichkeit gelangt, die ſie verſchwieg
und ſich ihnen verſchloß. Aber heute, da der
Treuſten einer im Munde aller iſt, darf das
Wirken jener Schar von Namenloſen in Er-
innerung gebracht werden, die zu ihm und
ſeinem Glauben ſtanden unentwegt. Neben
den ihm in Freundſchaft Verbundenen ſind
ſie es doch gerade, denen ſein Hingang ein
wirklicher und unterſetzlicher Verluſt be-
deutet, weil die Richtung ihres Lebens von.
dem ſeinen beſtimmt ward. Wer jemals mit
ihnen auf „windumſauſter klippe“ ſtand, und
in der brauſenden Flammengarbe des lodern-
den Holzſtoßes das Symbol ſeiner innerſten
Sehnſucht fand, der kann Georges Feuer-
ſpruch niemals wieder vergeſſen:

Wer fe die flamme umſchritt
Bleibe der flamme trabant!
Wie er auch wandert und kreiſt:
Wo noch ihr ſchein ihn erreicht
Jrrt er zu weit nie vom ziel.
Nur wenn ſein blick ſie verlor
Eigener ſchimmer ihn trügt:
Fehlt ihm der mitte geſetz
Treibt er zerſtiebend ins all.

Dieſes Geſetz der Mitte, ausgeſprochen
im „Stern des Bundes“ ſchon 1914 meint das
Geſetz der Volksgemeinſchaft. Was George
hier ſeheriſch verkündet und an anderen
Stellen in immer neuer Form geprägt hat
iſt im neuen Staat zum oberſten Leitſatz er
hoben worden. Der Dichter hat den Weg ge
wieſen und wenn ſein Werk nur dieſe ein
zige ſtrenge Forderung enthielte, genügte ſie
allein, ihm den Adel echter Dichtung zu ver
leihen, der nur dem gebührt, der Verkkunder

innerſter Sehnſucht eines ganzen Volkes iſt.
Was nur ganz wenigen beſchieden iſt, ward
ihm vergönnt, die Verwirklichung ſeiner
Prophetie noch zu erleben. Sein Glaube war
untrügbar. Der Volksſtaat iſt geworden im
„Land dem viel verheißung noch innewohnt S
das drum nicht untergeht!“, und die Mächte
der Dunkelheit ſind beſiegt. Nun geht es
darum, das Erkämpfte zu ſichern auf lange
Zeit, das Schutzbild einzupflanzen in die
Herzen aller, das er ſchon 1917 im „Krieg“
als das Geheimnis des Blutes, der Raſſe
vorausſchaute:

Die jugend ruft die Götter auf Erſtanöne
Wie Ewige nach des Tages fülle

Apollo lehnt geheim
An Baldur: Eine weile währt noch nacht,
Doch diesmal kommt von Oſten nicht das

lichtDer Kampf entſchied ſich ſchon auf ſternen:
Sieger

Bleibt wer das Schutzbild birgt in ſeinen
marken

und Herr der zukunft wer ſich wandeln
ann.

„Stefan-George-Preis.“
Aus Anlaß des plötzlichen Ablebens des

Stefandeutſchen Dichters und Sehers
George, hat der Miniſter für Volksauf-
klärung und Propaganda beſtimmt, daß der
vom Reichsminiſterium für Volksaufklärung
und Propaganda alljährlich am 1. Mai für
das beſte Buch des vorangegangenen Jahres
zur Verteilung kommende Preis in Höhe
von 12000 RM., die Bezeichnung „Stefan-
George-Preis“ führt.
Allgemeine Schulpflicht in Aegypten.

Das ägyptiſche Parlament hat ein Geſetz
angenommen, wonach in Aegypten für alle
Kinder im Alter von 7 bis 12 Jahren die
allgemeine Schulpflicht eingeführt wird. Jm
letzten Schuljahr ſind die Schulen bei einer
Bevölkerung von 14 Millionen von 8090 000
Kindern keſucht worden.
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Jeder muß Zeitung leſen.
Wer nicht lieſt, handeit fahrläſſig.

Jn einer für die geſamte Oeffentlichkeit
hochbedentſamen Entſcheidung hat das Reichs
gericht den Grundſatz aufgeſtellt: Jeder muß
Zeitung leſen; unterläßt er es und entſteht
dadurch für ihn ein Schaden, der beim Leſen
der Zeitung nicht eingetreten wäre, ſo hat er
ſich die Schuld ſelbſt zuzuſchreiben und kann
nicht andere dafür verantwortlich machen.

Dieſe Pflicht zum Zeitungleſen wurde in
dem Schadenerſatz- Prozeß eines Geſc s
mannes gegen den Preußiſchen Staat feſtge-
ſtellt. Der Geſchäftsmann hatte eine Ein
tragung in das Handelsregiſter beantragt, die
durch ein Verſehen des Gerichts nicht in ihren
Einzelheiten genau ausgeführt worden war;
dadurch war dem Kaufmann ein erheblicher
Schaden entſtanden. Gegenüber ſeiner Erſatz
n wegen der falſchen gerichtlichen

intragung wies der Preußiſche Staat darauf
in, der Geſchäftsmann habe den Schaden
ich ſelbſt zuzuſchreiben. Hätte er die

Zeitungen geleſen, in denen mehrfach der Jn-
halt der Eintragung ins Handelsregiſter ab-
gedruckt worden ſei, ſo wäre der Schaden
nicht entſtanden. Es ſei Pflicht eines ordent-
lichen Kaufmanns, ſich über die Regiſter-Ein
tragungen, die veröffentlicht würden, zu
orientieren, beſonders wenn ſie ihn ſelbſt un
mittelbar angingen.

Aus der Entſcheidung des Reichsgerichts
(V 130/33) ergibt ſich weiter, daß die Pflicht
zum Zeitungleſen nicht nur für den Ge-
ſchäftsmann beſteht, ſondern auch für an-
dere Berufsk reiſe. So kann ſich z. B.
ein Arzt nicht darauf berufen, daß er eine
organiſatoriſche Beſtimmung nicht kennt, z.
B. den Eintritt in eine Organiſation ſchuld-
los verſäumt habe, weil er die Mitteilung
über den Termin wegen Nichtleſens einer
Zeitung nicht gekannt habe. Auch andere
zahlreiche Tatbeſtände laſſen ſich denken, bei
deren juriſtiſcher Betrachtung man zu dem
Schluß kommt, daß nicht nur Leſen des re-
daktionellen Teils, ſondern auch das Leſen
der Anzeigen notwendig iſt, um von vorn-
herein den Vorwurf der Fahrläſſigkeit aus-
auſchließen.

Advenkskaffee für Einſame.

Der Vaterländiſche Frauenver-
ein Merſeburg-Stadt veranſtaltet wie
alljährlich am Sonntag, dem 10. Dezember
von 15 Uhr ab in den oberen Räumen des
Schloßgartenſalons einen Adventskaffee für
einfame alte Leute. Dieſe Veranſtal-
tung iſt in der ſchwerſten und trübſten Nach-
kriegszeit von der verſtorbenen Vorſitzenden
Frau von Wangelin ins Leben gerufen
worden, um unſeren Alten, die meiſt mit
dem Verluſt Tieber Angehöriger durch den
Krieg, auch noch den Verluſt wirtſchaftlicher
Sicherheit durch die Jnflation zu beklagen
hatten, vorweihnachtliche Freuden zu ver-
mitteln.

Aus den Vereinen und Verbänden.

Bund Königin Luiſe, Merſeburg. Sonn
abend, den 9. Dezember, 20 Uhr, im „Schüt-
zenhauſe“ 10jährge Gründungsfeier. Ein-
tritt 50 Pf. Feſtrede: Bundesführerin Frei-
frau von Hadeln. Die Einwohnerſchaft
Merſeburgs iſt herzlich eingeladen. Pro-
grammverkauf „Merſeburger Taçeblatt“ Markt
24. Sonntag, den 10. Dezember, ge-
meinſame Teilnahme am Gottesdienſt im
Dom. Treffen: 9,30-9,45 Uhr vor dem
Gotteshaus. Anſesend ſchlichte Kranz-
niederlegung am Ehren al. Das Erſcheinen
a l ler Mitglieder iſt unbedingte Pflicht.

Bund Deutſcher Oſten (Oſtmärkerverein):
Am Donnerstag, dem 7. Dezember, 20 Uhr,
im „Alten Deſſauer“ Abventsfeier der
Frauengruppe. Leiterin der Frauenarbeit
Fräulein Pieper-Halle nimmt teil. Rege
Beteiligung ſehr erwünſcht.

Bund Königin Luiſe, Ortsgruppe Neumark.
Am Donnerstag, den 7. Dezember, abends
8 Uhr im Stahlhelmheim-Geiſelröhlitz Ad
ventsabend. Anſchießend durch die Untergau-
führerin, Frau Einbeck- Halle Verpfrich-
tung neuer Mitglieder. Erſcheinen iſt Pflicht.

Deutſches Vieh deutſches Fukker.
Verſammlung des Bauernverein Merſeburg und Umgebung.

Der Bauernverein für Merſeburg und
Umgebung hielt am Mittwoch abend im „Ti-
voli“ ſeine letzte diesjährige Verſammlung
ab, die vom Führer Friedrich Frauen-
do r f-Knapendorf eröffnet wurde. Er be-
grüßte die Verſammlung und insbeſondere
den Kreisbauernführer Dr. Wendenburg,
Dipl.-Landwirt Söld ne r-Halle, und die
Lehrer Kuntzſch und Dr. Nahmmacher
von der Kreisbauernſchule Merſeburg. Man
gedachte dann zunächſt der Toten der ver-
gangenen Wochen, deren Andenken durch Er-
heben von den Plätzen geehrt wurde. Die
Namen der Verſtorbenen ſind C. Schmidt-
Korbetha bei Schkopau, Franz Bartmuß-
Kreypau und Karl Seyfert-Kreypau. Der
Verſammlungsleiter erinnerte auch an die
volkstümliche Perſönlichkeit Hermann Sel-
les, der am Mittwoch Nachmittag zur letz-
ten Ruhe gebettet wurde.

Es wurde dann in die Tagesordnung ein-
getreten, zu deren 1. Punkt der

Verſammlungskalender für 1934
bekannt gegeben wurde. Als 1. Verſamm-
lung des nächſten Jahres findet am 24. Ja-
nuar die Hauptverſammlung ſtatt. Am 14.
Februar iſt die nächſte Verſammlung, am
1. März das 54. Stiftungsfeſt, am 14. März
Verſammlung,“ am 22. April Verſammlung
mit Auszeichnung Treudienender, im Junt
eine Feldbeſichtigungsfahrt, am 23. Septem-
ber Verſammlung, am 24. Oktober Verſamm-
lung, am 15. November das Herbſtvergnügen
und am 12. Dezember ſchließlich die letzte
Verſammlung des Jahres.

Dipl.-Landwirt Sölöner-Halle nahm
dann das Wort zu ſeinem Vortrag über das
Eiweißproblem, den er unter beſonderer Be
rückſichtigung der Erzeugung von wirtſchafts-
eigenen Eiweißfutter auf Acker und Grün-
tand hielt. Der Vortragende ging zunächſt
auf allgemeine ernährungspolitiſche Fragen
ein und betonte, daß Deutſchland 80 Prozent
ſeines Nahrungsmittelbedarfs ſelbſt erzeugen
könne, während 20 Prozent importiert wer-
den müßte.

Der größte Mangel

herrſche an eiweiß- und fetthaltigen Nah-
rungsmitteln. Leider habe man aus dem
Nahrungsmittelmangel des Weltkrieges nicht
die Lehre gezogen, dieſem Uebel abzuhelfen,
ſondern als die Grenzen wieder offen waren,
in erhöhtem Maße aus fremden Ländern ein-
geführt. Nach einer Statiſtik von Oekonomie-
rat Kaiſer werde der Eiweißbedarf des
deutſchen Volkes auf rund 1 Million Tonnen
geſchätzt, die wir zu 93 Prozent ſelbſt erzeu-
gen könnten. Hierfür ſei vor allen Dingen
die Kultivierung von Moor- und Unland
und die Schaffung von Neuland wichtig.
Wenn man von den 3,5 Millionen Hektar
Oedland in Deutſchland nur die Hälfte kul-zi-
vieren würde, ſo könnten etwa 1.2 Millionen

Milchkühe mehr gehalten werden, wodurch
144 000 Tonnen mehr Fett und 350 000 Ton-
nen mehr Eiweiß erzeugt würden. Des wei-
teren müſſe ein erhöhter Anbau von

Futterpflanzen und Oelfrüchten
betrieben werden. Als beſonders geeignete
Futterpflanzen nannte Diplomlandwirt
Söldner die Sofjabohne, frühen badiſchen
und pommerſchen Mais und für den hier all-
gemeinen fetten Boden die blaue Süßlupine.
Der Oelfruchtanbau könne, ohne die Ge-
treideverſorgung dadurch zu gefährden, auf
100 bis 120 Hektar ausgedehnt werden. Da-
durch ſei zwar unſer Bedarf an Oel noch
nicht völlig gedeckt, doch könne der fehlende
Reſt ja von ſolchen Ländern importiert wer-
den, die in ſtarken Maße Abnehmer deutſcher
Jnduſtrieprodukte ſind. Hier kommen in
erſter Linie die Ranöſtaaten, ſowie Rumä-
nien und anderen Balkanländer in Frage.
Schließlich müßten auch die Wieſen und
Weideerträge erhöht werden und dafür ge-
ſorgt werden, daß das Heu ſo gewonnen
wird daß möglichſt wenig Verluſte entſtehen.

Der Vortrag erläuterte dann die Frage,
wie weit der einzelne Landwirt in ſeinem
Betriebe die

Feldfutterproduktkon ausdehnen

könne. Er warnte dabei vor Ueber-
treibungen, da zu bedenken ſei, daß durch
erhöhten Feldfutteranbau zwar das Kraft-
futter- und Kunſtdüngerkonto geſenkt würden,
auf der anderen Seite aber auch das Ein-
nahmekonto aus den Getreideverkäufen klei-
ner würde. Der Redner führte einige Bei-
ſpiele aus der Provinz Sachſen an, die mit
dazu beitragen ſollten, dem Bauern den rich-
tigen Mittelweg finden zu helfen. Für Wirt-
ſchaften ohne Grünland empfahl er den An-
bau von Zwiſchenfrüchten und gab
auch hier eine Reihe von Beiſpielen. Dipl.-
Landwirt Söldner ſchloß ſeinen Vortrag mit
dem Wort:

Dem deutſchen Volke deutſche Milch
und Butter,

dem deutſchen Vieh vor
dentſches Futter

Landwirt Frauendorf dankte dem
Redner für ſeinen belehrenden Vortrag und
eröffnete ſogleich die Diskuſſion, in der ver-
ſchiedene Mitglieder zu Wort kamen. Dann
nahm Landwirtſchaftslehrer Kuntzſch das
Wort zu einigen den Bauernſtand betreffen-
den Bekanntmachungen. So erwähnte er
unter anderem den Bauerntag, der jetzt end
gültig auf den 21. Januar des kommenden
Jahres feſtgeſetzt worden iſt. Schließlich
machte er noch zuſätzliche Bemerkungen zu
ſeinem in der letzten Verſammlung gehalte-
nen Vortrag über das Erbhofrecht. Nach
Beſprechung einiger interner Angelegenhei-
ten wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Wohlkäligkeitsfeſt im „Tivoli.“
Der Freiwillige Arbeitsdienſt konzert ert.

Unter ihrem Muſikmeiſter Niemand gab
geſtern die Kapelle des Freiwilligen Arbeits-
dienſtes im Tivoli ein Wohltätigkeits-
konzert, das vor gut gefülltem Saale und
in Anweſenheit des ſtellvertretenden Arbeits
gauführers, Dr. Burckhardt, vonſtatten ging.

Schon oft hat ſich Muſikmeiſter Niemand
mit ſeiner Kapelle in den Dienſt einer guten
Sache geſtellt und es iſt dabei bemerkt vor-
den, daß die muſikaliſchen Leiſtungen der
jungen Kapelle vorzüglich waren.

Bei dem geſtrigen Konzert nun konnte man
beobachten, wie Geſchick und Fleiß des rüh-
rigen Dirigenten die Kunſtfertigkeit der Mu-
ſikerſchar binnen kurzem immer mehr zu ſtei-
gern vermochte.

Das „Blech“, Trompeten und Poſaunen
vor allem, arbeitet ausgezeichnet und mit
großer Gewandtheit, was der Marſchmuſik
ganz beſonders zugute kommt. Niemand hat
weiter ſeine Kapelle zu einer rhythmiſchen
Genauigkeit erzogen, die alle Achtung ver-
dient. Jn einem zweiteiligen Programm
nun konnte geſtern die Kapelle des Freiw.
Arbeitsdienſtes alle ihre guten Eigenſchaften,
die wir andeuteten, an den Tag legen. Und
das geſchah im erſten Teil bei ſchneidigen
Märſchen, einem Tonbild „Kriegsruf 19147,
einem Menuett, der Jubelfeſt- Ouvertüre von
Schick und noch zwei Stücken, bei denen auch
das „Holz“ recht anſprechend zur Geltung
kam. Ein Galopp-Solo „Zirkus Renz“ für
Xylophon mit Orcheſterbegleitung, das an
Eilenbergs „Petersburger Schlittenfahrt“ er-
innerte, fand beim Publikum begeiſterte Auf-
nahme und mußte wiederholt werden.

Der Lieblingsmarſch unſeres Kanzlers
ſtand dann an der Spitze des zweiten Vor-
tragsteils, in dem ſich Translateurs Wiener
Praterleben erneut als lebensfähig erwies
und in dem im übrigen Weihnachtsvorklänge
geboten wurden. Bei dem Tongemälde
Weihnachten im Gebirge“ von Hofmann be-

reitete es viel Vergnügen, nach einer Folge
von Weihnachtsliedern einen Nachtwächter in
voller Ausrüſtung von einſt, mit Spieß und
Horn auf der Bühne zu erblicken, der ſeinen
Tpruch „Hört, Jhr Herren“ ſehr würdig vor-
rug.

Die Kapelle des Freiw. Arbeitsdienſt hat
ſich mit ihrem wohlgelungenen und abwechs-
lungsreichen geſtrigen Konzert ſicherlich viel
neue Freunde erworben. Muſikmeiſter- Nie-
mand verdient beſonderer Dank dafür, aß er
binnem kurzem, wie geſagt, die Kavelle zu
beachtlichem Aufſchwung verhalf. An das
Wohltätigkeitskonzert ſchloß ſich übrigens
noch ein „Deutſcher Tanz“ an, der auch leb-
haften Anklang fand.

Die letzte Ehre.
Obermeiſter Selles letzter Gang.

Am Mittwochnachmittag um 3 Uhr wurde
unſer Mitbürger, der verſtorbene Stellmacher-
Obermeiſter Hermann Selle auf dem
Neumarktfriedhof zu Grabe getragen. Eine
große Trauergemeinde hatte ſich außer den
Angehörigen eingefunden, um dem Verſtorbe-
nen die letzte Ehre zu erweiſen. Jn der
Friedhofskapelle hielt Oberpfarrer Boit die
Trauerandacht vor den Angehörigen und
ſprach ihnen in zu Herzen gehenden Worten
Troſt und Zuverſicht zu.

Am Grabe ſelbſt ſprach nach dem Segen
des Geiſtlichen Vorſtandsmitglied Beyer
für die Privat-Theater- Geſellſchaft
Er hob die unermüdliche Schaffenskraft des
Verblichenen hervor, der Jahrzehntelang
hindurch für die Jdeale des Vereins gelebt
und geſtrebt hat. Als Dank und zur Ehrung
für den nun in Gott Ruhenden legte Herr
Beyer einen Kranz nieder. Darauf nahm
Obermeiſter Pfeiffer im Namen der
Merſeburger Jnnungen das Wort.Auch er legte einen Kranz nieder und gedachte
dabei ehrend der ſchlichten Bürger- und Hand-
werkertugenden Hermann Selles. Sein
Leben war Arbeit und noch einmal Arbeit
geweſen. Er gehörte dem alten braven
Handwerkerſtamm an, der nicht nur um des
Verdienſtes willen, ſondern aus Freude am
Beruf, aus Freude an ſeiner handwerklichen
Kunſt ſchaffte. So würde das Andenken die-
ſes wackeren Meiſters in den Kreiſen ſeiner
Berufsgenoſſen immer unvergänglich ſein.

Staötrat Dr. Trumpler übergab für
die Deutſche Bühne (Theaterverein
Merſeburg) einen Kranz und ſprach von der
treuen und verſtänönisvollen Mitarbeit
Selles im Rahmen des Theatervereins. Kon-
rektor Wilck gedachte der Mithilfe des Ver-
blichenen an der Arbeit des Bauernvereins
und legte ebenfalls einen Kranz nieder. Fer-
ner legten Kränze nieder der Verein ehem.
12. Huſaren und der Bürger-Geſangsverein.
Beide Vereine waren mit Fahnenaborönnun-
gen vertreten, ebenſo die Steſlmacherinnung
und die Privat-Theater- Geſellſchaft.

Eine bekannke Merſeburgerin

in Rußland geſtorben.
Kürzlich ſtarb in Leningrad (St. Peters-

burg) in Rußland im Alier von 70 Jahren
Frau Lina Reſta, gesorene Traxdorf. Die
Verſtorbene war das fünfte Kind des Fa-
brikanten Carl Traxdorf, erhielt hier
ihre Schu'ausbildung und reiſte 1884 ihren
nach Rußland ausge wanderten Eltern nach.
Nach dem Tode ihres Mannes war ſie ge
wungen, ihre Möbel hinugeben. um die
Familie vor Not zu bewahren. Die brave
alte Frau wurde jetzt von einem Schlag-
anfall betroffen, an deſſen Folgen ſie ſtarb

„Sommer in Tirol verlegt.
Die Pflichtaufführung für Dezember

„Sommer in Tirol“ kann nach Mittei-
lung des halliſchen Stadttheaters nicht am
Dienstag, dem 12.. ſondern erſt am Frei-
tag, den 15. Dezember, ſtattfinden.
Der Kartenvorverkauf hat bereits begonnen.

Waſſerrohrbruch in der Clobicauer Straße.
Durch den Froſt entſtand geſtern in der

C'obicauer Straße ein Waſſerrohrbruch. Die
Reparaturarbe'ten wurden ſofort in Angriff
enommen. Erſt in den ſpäten Abendſtunden
konnten ſie beendet werden.

Run ſingek und ſeid froh!
Fünfhunderkfünfzig Kinder der Merſeburger R5KOV. feiern Advenk.

So frohe Gäſte hat wohl der Schützen-
hausſaal lange nicht geſehen. Selten wohl
iſt ſolch herzliches, glückliches Kinderlachen
durch ſeine Räume erſchallt wie geſtern Nach-
mittag bei der Adventfeier, welche die Na
tionalſozialiſtiſche Kriegsopfer-
verſorgung, Ortsgruppe Merſeburg, für
die Kinder ſeiner Mitglieder veranſtaltet
hatte. Wer Kinderübermut, vor allem Jun-
gentorheiten kennt, der wird wohl wiſſen, wie
ſchwer es iſt, eine ſolche Schar im Zaum zu
halten, zumal wenn es 550 Kinder, Buben
und Mädel, vom Kleinſten auf dem Schoß der
Mutter angefangen, bis zu den Vierzehnjäh-
rigen hin, alle mit dabei ſind. So viele
waren es, die geſtern ein paar Stunden Vor-
weihnachtsfreude miterleben durften, daß ſie
Freude erlebten, davon zeugte das helle
Jauchzen der Mädchen und das begeiſterte
Klatſchen der Knaben nach den einzelnen
Darbietungen, die ſich vor ihren Augen ab-
wickelten und denen ſie mucksmäuschenſtille
folgten. Der lange Saal war bis auf den
letzten Platz dicht gefüllt. Hier hatten die
Kinder, die Kleinſten von ihren Müttern be-
gleitet, an weißgedeckten, tannengrünge-
ſchmückten Tiſchen Platz genommen, betreut
von vielen freiwilligen Helferinnen, die ſich
dem Führer der NSKOV. gern und freudig
zur Verfügung geſtellt hatten. und die die
kleine geſchwätzige Schar liebevoll bemut-
terten.

Ueber allem aber ſchwebte als guter Geiſt
und ſorgſamer Hansvater dieſer großen, alles
timfaſſenden Familie der Kamerad Seifert,

der, eine große Glocke ſchwingend, alle die
großen und kleinen Geiſter in Schach hielt.
Und ſie parierten auch brav, waren artig und
ſaßen ſtill, wenn er ein neues Programm-
ſtück ankündigte. Jhm zur Seite ſtand Frau
Margarete Schmidt, die das Spiel der
Kleinen, Reigen und Vorträge, einſtudiert
und das Puppenſpiel eingeübt hatte. Auch thr
gebührt für das Gelingen dieſer Veranſtal-
tung Dank, die wahrhaft ein Stück „Sozia-
lismus der Tat“ bedeutete.

Der Nachmittag wurde eingeleitet durch
den gemeinſamen Geſang eines Weihnachts-
liedes, das die NS.-Hauskapelle, dirigiert
vom Kameraden Klockmann, begleitete.
Nach einem von einer Schülerin geſprochenen
Prolog begrüßte Kamerad Seifert alle die
großen und kleinen Gäſte. Jn ſeiner An-
ſprache, die ganz auf die Kinderſeelen abge-
ſtimmt war, wies er auf die Bedeutung des
kommenden Weihnachtsfeſtes hin. Auch an
den Kindern ſei dieſe Zeit nicht ſpurlos vor-
übergegangen, deren Bedeutung ſie erſt
ſpäter würden erfaſſen können. Er bat die
Kinder, am Gelingen des heutigen Tages
mitzuhelfen dadurch, daß ſie alle mit gan-
zem Herzen dabei ſein ſollen, daß von
ihrer Kinderfreude auch ein Stück Freude m
die Herzen der Erwachſenen einziehe. Aus-
klingen ließ Kamerad Seifert ſeine Worte
mit der Bitte an die Kleinen: „Nunſinget
und ſeidfroh!“

Dann nahm das Programm ſeinen Fort
gang. Muſik und Lied wechſelten miteinander
ab, Busen und Mädel ſprachen Gedichte.
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Schneewittchen und Rotkäppchen traten auf
Die Kinder der NSKOV. tanzten leicht be
ſchwingt, angeführt von Chriſtel Kamins-
ky, einen Schneeflockenreigen. Helle Be-
eiſterung löſte das Märchenſpiel „Anne-kore vordem Puppentribunal“ aus,

das durch einen Vorſprutch angekündigt wurde
Die Mahnung: „Nun ſeid mir hübſch artig
und ſitzet fein ſtill!“ wurde gern und willig
befolgt, waren doch alle 7 gefan
gen von dem Geſchehen auf der Bühne, als
alle die mißhandelten Puppen die böſe Anne
lore anklagten, die dann von dem Poliziſten
und dem Kaſperle vor das Tribunal. gefor-
dert wurde. Hätten nicht ihre Lieblings
puppe Adelheid und die beiden ngelchen ein
gutes Wort für ſie eingelegt, ſicher würde es
ihr ſchlimm ergangen ſein. So aber ging es
noch einmal mit einem Freiſpruch ab und als
ſich dann alle zuſammen, vom Puppenprinzen
und der Nürnberger Puppe angeführt, zu
einem fröhlichen Tänzchen vereinten, jubelten
alle Kinder begeiſtert und ſtimmten froh in
das „O du fröhliche mit ein.

Am Schluß der Veranſtaltung wurden die
Kinder von den Eltern wieder abgeholt und
es dauerte lange, bis die kleinen Plapper-
mäuler ſtille ſtanden.

Elternabend in der Leſſingſchule.

Ein Nachtrag.
Vor Beginn der im Programm durchge-

führten ſchönen Wanderung von „Süd nach
Nord“ durch Deutſchlands Gaue hat Rektor
Weidel in Würdigung der vom Volkskanzler
geforderten Oſtwendung des deutſchen Volks
geſichts einem Vertreter des „Bundes Deut-
ſcher Oſten“ ein kurzes Wort eingeräumt.

Die tiefen Wunden an der zertrümmerten
Oſtgrenze, die jüngſten, blutigen Vorgänge
in Graudenz, das tiefe Leid der in den
abgetrennten Gebieten Verbliebenen und das
der Vertriebenen wurde ſchlagartig beleuchtet.
In die deutſche Volksverbundenheit hinein
gehören als Gleichberechtigte und Gleichge-
ſtellte alle deutſchen Landsleute aus den her-
ausgeriſſenen Gebieten, die auf Deutſchland
hoffen und an Deutſchland glauben. Nach
dem 12. November dürfen jene mit uns geiſtig
Verbundenen nicht mehr außerhalb heißer
deutſcher Liebe ſtehen. Darum kann im gei-
ſtig unteilbaren deutſchen Raum auch nicht
gut vom Ausland und von Ausländern ge-
ſprochen werden. Ein Geiſt, ein Volk,
ein Führer! Ganz Deutſchland ſoll es ſein!

Ein kleiner Brand.

Geſtern gegen 22,10 Uhr entſtand im
Hauſe Poſtſtraße 5 durch einen undichten
Schieber eines Schornſteines, aus dem Glut
herausgefallen war, ein kleiner Kellerbrand.
Am Boden liegendes Holz iſt angekohlt
worden, im Hauſe machte ſich ſtarke Rauch-
entwicklung bemerkbar. Die Feuerwehr
mußte mit Gasmasken arbeiten, um an die
Brandſtelle heranzukommen. Der Sachſchaden
iſt gering. Menſchen ſind nicht zu Schaden
gekommen.

Wie wird das Wekter?
Das rechte Winterwetter.

Ueberall wieder ſinkende Temperaturen
und zeitweiſe Schnee wahrſcheinlich.

„Stahlhelm“, BdF., Merſeburg.
Freitag, den 8. Dezember: 8 Uhr Schießen

im „Schützenhaus“.

Jm Merſeburger Heimatkunde-
verein kam man am ittwochabend zu
einem intereſſanten Vortrag zuſammen.
Nachdem Profeſſor Wedding die Mitglie-
der begrüßt hatte, ſprach Lehrer Altehage
über ein hochintereſſantes Thema. Auf
Grund eigener Forſchungen und eines um-
faſſenden langjährigen Studiums ſchilderte
er, wie nach den verſchiedenſten Eiszeiten, die
über unſere alte Mutter Erde hinweggegan-
gen ſind, etwa um 8000 v. Chr. die erſte
Vegetation ſich regte. Die Pollen-
analyſe gibt darüber dem Fachmann heute
umfaſſenden Aufſchluß. Es iſt verſtändlich,
daß es zunächſt ſehr wetterharte Gewächſe
waren, die unſere Erde hervorbrachte. So
waren es beſonders Birke und Kiefer, die zu
erſt entſtanden, dann erſchien der Haſel- und
ſchließlich der Eichenmiſchwald. Danach dann
endlich die Buche und andere Laubwaldarten.

Jn Verbindung mit der Pollenanalyſe
wurden Grabungen vorgenommen in der
Nähe des Bodenſees, wobei feſtgeſtellt
wurde, daß dies Gewäſſer urſprünglich höher
gelegen war, denn der heutige Waſſerſpiegel
bzw. ſein Uferrand, iſt von dem einſtigen
400 Meter entfernt. Jn dieſer Gegend ent-
ſtanden ja bekanntlich auch die erſten
Pfahlbauten. Der Redner ſchilderte
dann die Ergebniſſe der Grabungen in den
nordweſt deutſchen Hochmvoren und
in der Lüneburger Heide. Bis zu 13
Meter Tiefe iſt man in die Moore einge
drungen und hat Zentimeter für Zentimeter
abgeſucht, um dabei auf intereſſante Funde
zu ſtoßen.

Mit der zunehmenden Erwärmung des
Erdballs nahmen auch die Lebensbedingun-

'gen für die ganze Erde eine günſtigere Ent-
wicklung. Die wärmeliebenden Pflanzen

Max ſabhucyn Torcynblout

Aus Eis ſproßt Leben.
Reue Gräberſunde in Kötzſchen Vorkrag im Heimalverein.

Donnerstag, 7. Dezember

zogen ſich mehr nach ſüdlichen und geſchützten
Gegenden, während die kräftigen Kinder
Floras den rauheren Gebieten den Vorzug
gaben. Die Wanderſtraßen dieſer Pflanzen
ſind heute, nach Jahrtauſenden, noch für das
Forſcherauge erkennbar.

Mit interſſanten Lichtbildern belegte der
Redner ſeine Schilderungen. Ehe die Bäume
entſtanden, war eine natürliche Unterſtufe
Vorausſetzung für die weitere Entwicklung.
Dieſe Vorſtufe können wir uns als Büſche
und Sträucher vorſtellen etwa in der Art,
wie ſie heute noch das Unterholz unſerer
Wälder und wie ſie beſonders in der Lüne-
burger und Dübener Heide noch zu
finden iſt. Dann ging der Vortragende noch
auf einige charakteriſtiſche Pflanzen unſerer
Heimat ein, ſo auf die Salzflora der
Mansfelder Seenplatte und der Gegend von
Artern, Ringleben und Zſcherben. Zum
Schluß betonte Lehrer Altehage, daß gerade
ſolche Betrachtungen vom Werden der Natur
uns die Ehrfurcht vor dem Schöpfer und
ſeinem Werke lehren.

Profeſſor Wedding dankte für den vor-
züglichen und inſtruktiven Vortrag. Anſchlie-
ßend machte Oberſekretär Junker noch
Mitteilung von den bei den letzten Aus
grabungen bei Kötzſchen gemachten Fun-
den, die beſonders intereſſantes und wert-
volles Material aus der Bronzezeit zutage
förderten und die unſer Heimatmuſeum neben
den bisherigen koſtbaren Stücken bereichern
werden. Jn ſelbſtangefertigten Lichtbildern
zeigte er zwei ſchöne Bronzetöpfe, ein
Feuerſteinmeſſer und als beſonders
wertvollen Fund einen durch die Jahrtau-
ſende hindurch gut erhaltenen Bronze-
armreifen.

Ausſtellung feiner Handarbeiken.
Adventsfeier im Deuntſch- Evangeliſchen

Frauenbund.
Ebenſo wie die Ausſtellung feiner Hand-

arbeiten iſt nun auch die Adventsfeier des
Deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes eine
Sitte geworden, die ſtetig an Beliebtheir
wächſt; das zeigten die vielen, vielen Mit-
glieder und Gäſte, die am Dienstag nachmittag
in den Räumen der „Reſſource“ einſtrömten.
Schon von Anfang an wurde die feſtliche Ver-
ſammlung in eine weihevolle Stimmung ver-
ſetzt durch die Adventanſprache des Paſtors
Riem. Einfach, wie es in dieſem Jahre
gewünſcht wird, war der äußerliche weih-
nachtliche Schmuck, umſo hochwertiger die mu-
ſikaliſchen und literariſchen Darbietungen,
der Klaviervortrag des Herrn Buſch, das
Largo von Händel, das Weihnachtstlied von
Brahms, geſungen von Frau Ch. Bothe
unter Begleitung von Klavier und Bratſche,
ſowie der Vortrag der Legende „Die ſchöne
Torheit und das große Staunen“ durch Frau
M. Webdding. Die Feierlichkeit der Stunde
fand ihren fröhlichen Ausklang in der eben-
e ſchon traditionellen Handarbeits-Ver-

oſung.

Wie bereits erwähnt, wurde den von
Rentnerinnen geſchmackvoll hergeſtellten
Handarbeiten großes Intereſſe entgegenge-
bracht. Und wie reich war die Auswahl all
der hübſchen Sachen wie Kindermützchen, Um-
hänge, Lätzchen, Schürzen, Kleidchen und

Strümpfe, teils gehäkelt, teils geſtrickt. Auf
einem anderen Tiſch waren die feinſten Weiß-
und Buntſtrickereien und zarte Seidenwäſche
ausgebreitet. Neben der Leibwäſche ſah man
reizende Kiſſen und Decken zur Verſchönerung
des Heimes. Es war alles vorhanden was
in das Gebiet der Handarbeiten gehört.
Außerdem ſeien noch die exakt ausgeführten
Federzeichnungen und Buntmalereien auf
Briefbogen und Karten erwähnt. Auch die
in der Nähſtube des Frauenvereins unter
Anleitung einer in Handarbeiten und Nähen
ausgebildeten Dame ſelbſtgefertigten Kleider
und Mäntel waren beachtenswert.

Die Chriſtroſen blühen

Unterm Laub im Garten, zwiſchen Sträu-
ern, ſproßt jetzt eine ſchöne, ſaftreiche
flanze, die vom Lateiner Helieborus, vom

Botaniker deutſch Nieswurz, Chriſtwurz,
Chriſtroſe oder Schneeroſe genannt wird.
Zwiſchen den kräftigen grünen Grund-
blättern dieſes ranunkelartigen Krautes, von
dem es etwa ein Dutzend europäiſche und
weſtaſigtiſche Arten gibt, erhebt ſich der
dreiblütige Schaft mit großen weißen, ſpäter
rötlichen Blüten. Dieſer ſchwarze Nieswurz
wie auch alle anderen Arten dieſer zu Arznei-
Mig verwendeten Pflanzengattung ſind
giftig.

Die Chriſtroſen blühen vom November bis
März in den Wäldern Schleſiens, Böhmens,
Bayerns, der Steiermark uſw. und ſind
auch in den Voralpen, in Italien und Grie-
chenland zu finden. Bei uns findet man ſie
öfter im Garten als Zierpflanze. Sie ent

Neue Operette im Stadttheater Halle:

„Venus in Seide.“
Muſik von Robert Stolz.

Eine Begebenheit, die in den Budapeſter
Geſellſchaftskreiſen einſt großes Aufſehen er-
regte, liegt der Handlung zugrunde. Alfred
Grünwald und Ludwig Herzer haben
daraus ein Textbuch gemacht, das außerdem
die Exiſtenz des ungariſchen Räuberhaupt-
manns Roſza Sandor ſich zunutze macht und
dieſen gefürchteten, aber edelmütigen Volks-
helden in den Mittelpunkt ſtellt. Fürſt Teleky
nämlich, der durch Gerichtsbeſchluß das Schloß
der Fürſtin Jadja Milewska Palotay zuge-
ſprochen bekommt, führt ſich als dieſer
Räuber ein, gewinnt als ſolcher die Frau und
rechtmäßig ihren Beſitz. Der richtige Räubers-
mann aber tritt als luſtige Perſon auf, ent-
kommt den Häſchern und kehrt begnadigt und
zum Freikorpsführer ernannt zurück. Ein
Bild der Fürſtin ſpielt inſofern eine
hiſtoriſche Rolle, als Fürſt Teleky es vor
Gericht als Beweis dafür verwandte, daß die
ſchöne Frau ſeinem alten Oheim den Kopf
verdreht hatte. Denn ſie ſelbſt ließ ſich nicht
bewegen, vor dem Richter zu erſcheinen.

Die Handlung alſo iſt fauſtdicke Räuber
romantik. Dieſen edlen Räubern, die zwar
laut „Bilanz“ ganz hübſch auf ihre Weiſe
„verdienen“, fliegen die Frauenherzen nur ſo
zu; man heißt ſie im Schloß herzlich will-
kommen, tanzt mit ihnen, um von ihnen nicht
gröblicher behandelt zu werden. Es iſt eine
prächtig h Operettengeſellſchaft, die
über die Bretter zieht.

Robert Stolz iſt als Schlagerfabrikant ge
nugſam bekannt. Als Operettenkomponiſt
verleugnet er nicht ſein Können, er verſteht
es, ſchmiſſige Weiſen zu erfinden, nach benen
es ſich herrlich tanzen läßt, aber dbarlber
hinaus kommt er nicht. Jeder Verſuch, die
Handlung muſikaliſch zu illuſtrieren, miß

glückt. Manches weckt Erinnerungen an hier
und da bereits Gehörtes, im ganzen aber
wirkt die Muſik anregend und fördert die
Stimmung.

Die halliſche Aufführung ging in der Jn-
ſzenierung Paul Herlts vor ſich, der einen
Obergeſpan voll köſtlichen Witzes darſtellte,
wenn ſich dieſer auch in harmloſen Wortver-
drehungen erſchöpfte. Annelies Riedner er
ſchien in herrlicher Gewandung und lieh ihrer
Rolle ſo viel an Temperament, als dieſe her-
gab. Jhre Stimme klang wieder vorzüglich.
Rudolf Lemke war ein ſtattlicher Räuber
und entpuppte ſich dann als nicht minder
herzbetörender Fürſt; ſein Spiel war leb-
haft, er ſang ſeinen Part vortrefflich. Marion
Kaufmann hatte eine niedliche Komteß
zu ſein, die ihr wieder ausgezeichnet gelang,
mit Erich Heimbach zuſammen, einem frei-
lich arg von den Textdichtern verzeichneten
Leutnant, der den großen Räuber fangen ſoll.
erſang und ertanzte ſie ſich viel Beifall. Peter
Großmann gab den Roſza Sandor mit
einem leichten Stich in Volkstümliche. Zu
nennen wären noch Werner Wuthinor als
ſtattlicher Pfarrer und Werner Zeugner
als martialiſcher Räuber. Jlke Schellen-
berg tanzte nach Zigeunerart. Die Tanz-
gruppe wirkte, das Spiel belebend, mit; als
Dirigent waltete Walter Trolldenier
ſeines Amtes.

Däs leidlich beſetzte Haus nahm die neue
Operette freundlich auf; es gab, wie üblich,
viel Wiederholungen, Blumen und fleißiges
Händeklatſchen. mer.
Japaniſcher Lehrſtnhl in Bonn.

Auf der Hauptverſammlung der Geſell
ſchaft von Freunden und Förderern der
Bonner Univerſität teilte Profeſſor Dr.
Kahle mit, de die japaniſche Regierung die
Einrichtung einer japaniſchen Profeſſur an
der Univerſität Bonn fördere. Bereits in
den nächſten Tagen trifft ein iapaniſcher

Gelehrter in Bonn ein, um den japaniſchen
Lehrſtuhl zu übernehmen.

„Das Herzwunder.“
Opern-Uraufführung in Altenburg.

Die Oper „Das Herzwunder“ von
Friedrich Hölzel, die im Altenburger
Landestheater ihre Uraufführung erlebte,
hat ein Mirakelſpiel von Wilhelm von
Scholz zur textlichen Unterlage. Jn der
Beichtzelle des Prieſters Amandus erſcheint
eine Frau, um ſich von ihrer Herzensnot, die
ſie jahrelang bedrängt, zu befreien. Sie
trägt immer noch den glühenden Haß gegen
den Geliebten ihrer Jugend in ſich, der ſich
von ihr abwandte. Als ſich nach langem
Kampf das Herz von Mechtildis geläutert
hat, erkennt Amandus in ihr das Mädchen,
das er ſelbſt, bevor er Prieſter wurde, ver-
ſtieß. Er bricht zuſammen. Die Frau fleht
die Gottesmutter um die Vereinigung mit
ihrem Geliebten an. Jn der Geſtalt von
Mechtildis beugt ſich Maria zu dem Sterben-
den nieder und tauſcht ſein Herz mit dem
der Jugenögeliebten aus. Nachdem Mechtil-
dis durch das Wunder mit Amandus ver-
einigt wurde, geht ſie an ſeiner Seite ins
ewige Leben ein.

Dieſer dichteriſchen Handlung unterlegte
Frieörich Hölzel eine empfindungsſtarke
Muſik, deren klangliches Fundament die von
Pfitzner geführte Spätromantik bildet.
Prachtvolle Chöre geben der Oper ein beſon
deres Gepräge. Der ſymboliſche Gehalt der
Handlung kommt in Hölzels eindrucksvoller
Muſik überzeugend zum Ausdruck. Unter
der diſziplinierten Stabführung von Dr.
Drewes (Hauptpartien: Charlotte Graubner
und Fritz Willroth) kam eine Aufführung
von wundervoller Geſchloſſenheit zuſtande,
die das Publikum feſt in ihrem Bann Helt.

halten das ſchon von den Alten und von
dem berühmten Hippokrates geſchätzte He. le
borin. Nicht alſo die ger rege oder die
Winteraſter, ſondern die Chriſtroſe iſt
das letzte Geſchenk Floras, eine verbindende
Brücke vom alten Blumenjahr zum neuen
bauend. Denn wenn die Schneeg.ochen und
Märzveilchen aufſteh'n, beginnt die Chriſt
roſe auszuruh'n,

Die Eisbahn eröffnek.

teich als Eislaufbahn freigegeben worden.
Hierzu teilt der Polizeipräſident in Weißen
fels, Polizeiamt Merſeburg, mit:

Die Eisfläche des vorderen Gotthardteichs
hat eine Stärke von 12 Zentimetern erlangt.
Sie wird zum Betreten freigegeben.

Es wird ausdrücklich darauf hingewieſen,
daß den polizeilichen Anordnungen ſowie

den Anordnungen des Teichpächters Stohr
unbedingt Folge zu leiſten iſt.
Das Betreten des Eiſes außerhalb

gefahr verbunden.

den, daß ſich jugenöliche Perſonen beſonders
auf die ſchwach zugefrorenen Stellen begeben
hatten. Die Polizei wird dieſe unter An-
wendung unmittelbaren Zwanges von der
Eisfläche verweiſen.

Hie amtliche, oon der Reichsführung des W. H. D.
herausgegebene Opferplakette für den Monat Pera

Eigentum Druck und Veriag: Werſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G m b. H in Merſeburg. Hälter
ſtraße 4 Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteit Wilheim Stein brecher Verantwort-
zich für den Anzeigenteit Erhard Schmidt. beide in
Merſeburg. Sprechſtunden der Redaktion nur von

9 10 Uhr

Die Schwiegermulter.
Von Hans Riebau.

Frau Niander iſt nicht das, was man
eine nette alte Dame nennt. Frau Niander
hat ein ſpitzes Kinn, eine pitze Naſe, und
mit der Zunge iſt es auch nicht viel anders.
Der junge Niander, ihr Sohn, und ſeine
Frau haben es nicht leicht; denn ſie wohnen
im Hauſe der Mutter, und das ganze Jahr
über gibt es Zank und Streit.

Nur Weihnachten iſt es anders. Weih-
nachten beſinnt ſich Frau Niander auf die
Zeit, wo ſie noch kein ſpitzes Kinn und keine
ſpitze Zunge hatte, und mit den Tränen der
Erinnerung reagieren ſich wenn man ſo
ſagen darf die ſchwiegermütterlichen
Komplexe für mindeſtens vier Wochen ab.

Jn dieſem Jahr aber iſt die Lage beſon
ders heikel. Die alte Frau Niander hat ihr
bißchen Geld auf einer Bank gehabt. Die
Bank iſt pleite gegangen, und Frau Niander
ſieht ſich der Möglichkeit beraubt, Sohn und
Schwiegertochter das übliche Weihnachts-
geſchenk zu machen. Dafür aber gibt ſie uns
Gelegenheit, einen tiefen Einblick in die
gerade in dieſe Zeit ſo aufgelockerte
ſchwiegermütterliche Pſyche zu tun, einen
Einblick, der wieder einmal zeigt, wie nahe
ſich im Grunde Komik und wirkliche Tragik
ſind. Am 24. Dezember nämlich der Leſer
wird inzwiſchen erraten haben, daß 5 ſich
um eine durchaus wahre Geſchichte handelt
fängt Frau Niander an, ihr Köfferchen zu
packen. „Nanu?“ fragt die Tochter, „du willſt
verreiſen? Ausgerechnet am Heiligen
Abend?“

„Ja“, nickt Frau Niander, und, während
ſie mit den Tränen kämpft, wird ihr ſpitzes
Kinn zuſehenös runder, „eine andere
Freude. Kinder, kann ich euch in dieſem Jahr
nicht machen

Mit dem heutigen Tage iſt der Gottharde

der Einzäunungiſt mit Lebens
Bei der letzten Eisperiode iſt beobachtet wor
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MilchviehAuklion.
des JInſterburger Herdbuchvereins.

Markranſtädt. Am Dienstag, den 19. De
mber d. J. vorm. 11 Uhr wird hier Bahn-
ofſtr. 12, der Herdbuchverein für das ſchwarz

weiße Tieflandrind in Oſtpreußen E. V.
Sitz Jnſterburg, wiederum eine Auktion von

ochtragenden und friſchmelkenden Herdbuch-
alben abhalten. Die Tiere ſtammen aus den

beſten Leiſtungsherden Oſtpreußens. Sie ſind
unmittelbar vor dem Transport von Spe-
ialtierärzten eingehend kliniſch unterſucht.
ußerdem ſind die Tiere für den Transpyrt

bis zum Eintreffen in den Stall des Käufers
bei der Perleberger Verſicherungsge'ellſchaft
AG. verſichert. Die Beſichtigung der Auf-
tionstiere kann bereits ab Sonnabend, den
16. Dezember auf dem Auktionsp!latz erfolgen.

Wer hak 50 Flaſchen

Bad Dürrenberg. Jm Monat November
1935 ſind bei der Ortspolizeibehörde Bad
Dürrenberg 2 Kiſten mit je 25 leeven Flaſchen
als gefunden abgegeben worden. Die Heraus-
gabe der Gegenſtände erfolgt im Zimmer
11 des Rathauſes an den Verlierer oder
an ſonſtige Empfangsberechtigte, ſofern dieſe
ihr Eigentum an der Sache nachweiſen können

Monaksverſammlung der Krieger.

Roßbach. Am Sonntagnachmittag hie t der
Kriegerverein ſeine Monatsverſammung ab,
in der der Führer, Kamerad Walter, die
neuen Führeranordnungen bekanntgab und
Bericht über die in Querfurt ſtattgefundene
Führertagung erſtattete. Der Vereinsführer
des hieſigen Kriegervereins wurde zum Fäh-
rer der Gruppe Schlacht Roßbach- Mücheln
ernannt. Zum Schluß wurde ein intereſſanter
Vortrag über das Segelflugweſen gehalten.

Gemeindevertrterſiung.
Tollwitz. Jn der am Sonnabend m Gaſt

haus Mücke ſtattgefundenen Gemeindever-
treter ſitzung wurde Beſchluß über eine Ver-
gnügungsſteuerordnung gefaßt. Unter Punkt
Verſchiedenes wurden interne Gemeindeange-
legenheiten beſprochen und beraten.

Skater herhören?
Tollwitz. Am kommenden Sonntag findet

ab 15 Uhr im Gaſthaus Damm ein großes
Preisſkaten ſtatt, zu dem alle Skater herz-
lich wellkommen ſind.

vom Standesamk.

Tenditz. Beim hieſigen Standesamk wur-
den im Monat November d. Js. beurkundet:
3 Geburten (1 Knabe, 2 Mädchen), 2 Sterbe-

ſ lle (1 männlich, 1 weiblich) ſowie 2 Ehe-
ſhließungen. Jn den Monaten Januar bis
ovember wurden insgeſamt beurkundet: 31

eburten, 16 Todesfälle und 20 Eheſchließun-
gen.

Ergebnis der Viehzählung.
Teuditz. Die Viehzählung hatte hier fol-

endes Ergebnis: 109 Haushaltungen, 19
ferde, 52 Stück Rindvieh, 6 Schafe, 163

Schweine, 41 Ziegen, 942 Stück Federvieh,
u Kaninchen, 2 Mauleſel und 14 Bienen-

e.

NS.Filmabend.
Teuditz. Die Ortsgruppe Tollwitz der

NSDAP. veranſtaltet am kommenden Sonn-
abend im Gaſthof Löſcher einen Filmabend.
Die Landesfilmſtelle Mitteldeutſchland zeigt
den Reichsparteitag „Nürnberg 1933“ ſowie
ein auserwähltes Beiprogramm. Keiner
darf fehlen!

226. 1934 erwartet 300000 Gäſte.
Ganweiſer Beſuch. Eine Rundbahn wird den Verkehr erleichtern.

Erfurt. Jm nächſten Jahre, vom 29. Mai
bis 3. Juni wird die Stadt Erfurt zum erſten
Male Gelegenheit haben, die alljährlich ſtatt
findende große Reichsſchau der Deutſchen
Landwirtſchafts- Geſellſchaft (DLG.) bei ſich
willkommen zu heißen. Die Vorbereitungen
zu dieſer gewaltigen Schau deutſchen
Bauernfleißes und alter deutſcher Bauern-
kultur ſind bereits in vollem Gange. Schon
heute kann geſagt werden, daß dieſe 40.
Reichsſchau, die erſte, deren geſamte Vor-
bereitungen im neuen deutſchen Staat er-
folgen, zu den größten Ereigniſſen auf die-
ſem Gebiet gehören würde. Um die Führer
der Ausſtellungsſtadt und des Ausſtellungs-
gaues mit Zweck und Ziel dieſer großen
Veranſtaltung näher bekannt zu machen, fand
am Dienstag im Ufa-Palaſt in Erfurt unter
dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Pichier
eine Verſammlung ſtatt.

Der Geſchäftsführer der Schauleitung,
Major a. D. Mayer Schalburg berich-
tete über Aufbau und Beſchickung der kom-
menden Reichsſchau, für die die Stadtver-
waltung im Norden der Stadt an der Stot-
ternheimer Landſtraße, gegenüber dem Flug-
hafen, ein geeignetes Gelände von 25 Hektar
zur Verfügung geſtellt hat. Nach den Er-
fahrungen der Vorjahre iſt mit einem Be-
ſuch von etwa 300000 Perſonen in ſechs
Tagen zu rechnen.

Es ſoll verſucht werden, den Beſuch
aus den einzelnen Gauen ſo zu regeln,
daß ein Tag für Heſſen, ein Tag für
Braunſchweig-Hannover, ein Tag für
Sachſen. für Franken, für Thüringen
uſw. feſtgelegt wird, um ſo den Beſuch
aus den einzelnen Gauen zur Erleichte-
rung des Verkehrs zuſammenzufaſſen.

Mit der Einrichtung der Bauten auf dem
Ausſtellungsgelände wird am 1. März be-

gonnen werden. Da es ſich um ein völlig un-
bebautes Gelände handelt, muß in etwa 10
Wochen eine Zelt- und Hallenſtadt von ſehr
beträchtlichem Umfange neu entſtehen, wozu
auch befeſtigte Straßen-, Waſſer-, Kraft und
Lichtverſorgung ſowie Entwäſſerung u. a. m.
gehören.

Der Platz hat eine Länge von einem Kilo-
meter und eine Tiefe von 250 bis 300 Metern.
Der Verkehr auf dem Ausſtellungsplatz ſoll
durch den Bau einer Rundbahn erleichtert
werden.

Den erſten Teil des Platzes werden die
zahlreichen Zungen für die Tiere und die
Vorführungsringe beanſpruchen; es folgt der
induſtrielle Teil. Den Abſchluß bildet ein
Hallentrakt zur Aufnahme der Erzeugniſſe
und der anderen Darbietungen. Die Organi-
ſation des Reichsnährſtandes wird am Haupt-
eingang durch ein Bauwerk in Form einer
monumentalen Säulenhalle ver-körpert werden. Jn einer dem Haupteingang
gegenüberliegenden Halle, dem
Thüringen“, wird der Landesbauernſtand
Thüringen eine eigene Landesſchau durch-
führen.

Jn gleicher Weiſe wird der Landes-
bauernſtand der Prov. Sachſen
in einem eigenen Gebäude vertreten

ſein.
Jn zwölf umfangreichen Lehrſchauen ſollen
dem Bauern die gegenwärtig brennenden
Fragen des Nährſtandes ganz beſonders ein
dringlich vor Augen geführt werden. Genannt
ſeien hier nur die Schauen: Raſſe- und
Ahnenforſchung, Brauchtum und Sitte, Grün-
landwirtſchaft, Silobau, Stallmiſtpflege, Land-
arbeit, Marktgeſtaltung, Bauernmaſchinen,
neuzeitliche Ackerwagen, Gewinnung ſauberer
Milch, Arbeitserleichterung für die Bäuerin,
Reichsweizenſchau u. a.

Nach Berlin abkransporkierk.

Querfurt. Jm Verlaufe der Roßlebener
Hochverratsſache wurden am Dienstag de
Roßlebener Kommuniſten Heinz Weidig,
Otto Beck, Paul Bühnert, Ernſt San-
der, Friedrich Herold, Fritz Launicke
fen. und jun., Erich Martin und Wilhelm
Römer nach Halle gebracht, wo ihr Ab-
transport nach Bern erfolgte. Dort haben
ſie ſich am 14. Dezemöer vor dem 3. Straf-
ſenat zu verantworten.

Von den Franenvereinen.
Mücheln. Der Städtiſche Frauenverein Mü-

cheln feiert heute abend im Ratskebler ſeine
Adventsfeter. Jm Gaſthof zur Geiſel-
quelle findet heute abend um 8 Uhr die
Verſawm'ung des Vater ländiſchen Frauen-
vereins St. Micheln-St. Ulrich ſtatt. Der
Vaterkändiſche Frauenverein Möckerſüng-Zö-
bigker-Neubiendorf hat für heute abend um
8 Uhr eine Zuſammenkunft im Gaſthaus zur
Einkehr (Mücheln) anberaumt.

Für die Kriegerwaiſen.
Lützkendorf. Der Landwehrverein Lütken

dort lieferte für die Kriegerwaiſen der ſchönen
Betrag von 48 Mark ab. Auch vom Land-
wehrverein Eptingen gingen 5 Mark ein.

82 Jahre alt.
Beuchlitz. Frau Berta Lehmann voll-

endete am Dienstag in körperlicher und
geiſtiger Friſche ihr 82. Lebensjahr. Unſern
Glückwunſch.

Jeder gibt!
Milzau. Trotz dier vielen Erwerbsloſen

in unſerm Ort wurden durch Hausſammlung

„Abſchirm Apparate gegen „Erdſtrahlen“
Ein flottgehender Kurpfuſcher-5chwindel. Salatöl, Kupferbügel und Zewen!

Weimar. Wie unlängſt mitgeteilt, wurde
in einem kleinen thüringiſchen Städtchen ein
Kurpfuſcher zu zwei Jahren Zuchthaus, 1500
Reichsmark Geldſtrafe und fünf Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. Der Mann hatte als
Naturheilkundiger eine ſchwerkranke Frau
mit Aetzmitteln behandelt. Es entſtanden
furchtbare Wunden, und die Frau ſtarb unter
Qualen. Vorher hatte der Kurpfuſcher der
nach ſeiner Diagnoſe angeblich krebskranken
Frau ſogenannte „Krebspillen“ das Päckchen
zu 28 RM., verkauft. Den Gipfel der Froech-
heit erklomm der Heilkundige, indem er die
Verwandten der zu Tode Kurierten wegen
eines „rückſtändigen“ Honorars von 1500
Reichsmark obendrein verklagte.

Dieſer kraſſe Fall aus der Praxis eines
Heilſchwindlers gibt Veranlaſſung, auf einen
andern Betrug hinzuweiſen, auf den Unfug
der „Erdſtrahlen“. Es paſſiert noch täglich,
daß die Aerzte in ihren Sprechſtunder auf die
gewiſſenloſe Propaganda der „Erdſtorhler“
ſtoßen, jener Leute, die alle Krankheiten auf
ſogenannte Erdſtrahlen zurückführen und mit
„Abſchirm“-Apparaten heilen wollen. Die
Wiſſenſchaft kennt natürlich Erdſtrahlen, die
radioaktiven Strahlen. Dieſe ſind aber nicht,
wie die Kurpfuſcher behaupten, „die Quelle

alles Böſen“, ſondern gerade wegen ihrer
Heilkraft unſchätzbar.

Die Schwindler haben ſich. um ihre Ab-
ſchirmapparate an den Mann zu bringen,
eine ganze Philoſophie von den „negativ-
elektriſchen Strahlen“ zurechtgelegt, auf die
„alle Krankheiten bei Menſchen, Tieren,
Bäumen und Pflanzen“, wie es in den Pro-
ſpekten heißt, zurückzuführen ſeien.

Vor kurzem hat der Stuttgarter Profeſſor
Dr. Hermann einen ſolchen wundertätigen
Abſchirmapparat eingehend unterſucht. Der
Wiſſenſchaftler ſchreibt darüber: „Dieſer in
zehntauſenden Exemplaren vertriebene Appa-
rat beſteht aus einer Büchſe von Eiſenblech
und einem Bügel aus Kupferdraht, der um
ſie gezogen iſt. Jm Jnneren der äußeren
Büchſe fand ich eine zweite, etwas kleinere,
aus Kupferblech. Sie war mit Salatöl ge-
füllt. Die Enden des Kupferbügels ragkten
einige Zentimeter in das Salatöl hinein, und
der Zwiſchenraum zwiſchen den beiden
Büchſen war mit hartem Zement ausgefüllt.
Das iſt alles. Herſtellungswert 3 RM., ver
langter Verkaufspreis 20 bis 60 RM. Dabei
ſind meiſt mehrere Apparate zum Entſtrahlen
nötig. Wo übrigens Verſuche mit den Ent-
ſtrahlern gemacht wurden, war das Ergebnis
vernichtend!“

45,50 Mark aufgebracht. Bei einer ſvort
lichen Veranſtaltung konnten 25 Mark ge
er und dem Winterhilfswerk zugeführt
werden.

Verhaffet und wieder freigelaſſen.

Nemsdorf. Jn der Nacht zum Dienstag
hatte es im Obdachloſenheim in Nemsdorf
gebrannt. Der Landjägerei war mitgeteilt
worden daß ſich unter den Obdachoſen ein
Unterſtütungsſchwind'er befände. Die Per-
ſonalien der Obdachſoſen wurden einer Prü-
fung unterzogen, wobei dem Arbeiter J, W.
aus Berkau ein Stempel der Ortsgruppe des
Stahlhelm, Gau Hamburg, ſowie Unter-
ſtützungsbeſcheinigungen verſchiedener Orts-
gruppen gefunden wurden. W. wurde daher
ſamt ſeiner Frau und einem h Jahre a.ten
Kinde in das Querfurter Gerichtsgefängnis
zur Unterſuchungshaft eingelefert. Sväter
wurde er wieder freigelaſſen, weil kein drin-
gender Verdacht vorlag.

Der neue Vereinsbeirak.

St. Ulrich. Die Verſammlung des Krieger
vereins Stöbnitz, die am Sonntag hier
bei Kamerad Bauer ſtattfand, wurde von
Kamerad Kaßler eröffnet. Es wurden zu-
nächſt einige Anordnungen verlesen, worauf
der Vereinsbeirat ernannt wurde, der ſich
wie folgt zuſammenſetzt: Stellvertr. Vereins-
führer Karl Wein reich, 1. Beiratsmit-
glied Max Klapproth, 2. Beiratsmitgried
Oswald Kaßler, 3. Beirasmiiglied Her-
mann Gebhardt, Schriftführer Wilhelm
Zöger, Kaſſenführer Paul Brade. Jm
weiteren Verlauf der Verſammlung wurde
ein neues Mi'g'ied durch Handſchlag verpflich-
tet. Der Reichsgründungstag wird vom Ver-
ein am 21. Januar 1934 bei Kamerad Flei-
ſcher durch Vorträge und Unterhaltungsmuſik
efeiert. Die Verſammlung wurde mit einema auf den Führer geſchloſſen.

Adolf Hitler wird Pate.
Albersroda. Dem Arbeiter Richard Gabor

wurde das 11. lebende Kind geboren. Die
Patenſtelle übernahm Reichskan er Adolf
Hitler, der als Patengeſchenk 100 Mark über
reichen ließ.

Werbeabend der 5J.
Neumark. Am Sonnabend veranſtaltet der

Unterbann III der Hitler-Jugend in Schu-
manns Gaſthof einen Werbeabend, zu dem ein
gutes Programm zuſammengeſtellt worden
iſt. Anſchließend iſt deutſcher Tanz.

Anmeldung der AVBC-Schützen.

Frankleben. Die Anmeldungen unſerer
Schulneulinge finden am Sonnabend dem
9. Dezember vormittag 11 Uhr in der hieſigen
neuen Schule bei Hauptlehrer Scholl ſtatt.
Es kommen die Kinder infrage, die ab 1.
Jult 1927 bis 30. Juni 1928 geboren ſind.

Folgen der Glätte.
Frankleben. Jnfolge der Glätte auf den

Fahrwegen kann in den Vormittagsſtunden
des Mittwoch in der Hermann-Göring-Str.
ein Pferd zu Fall. Durch die Bemühungen
des Kutſchers und einigen hilfsbereiten Paſ
ſan en konnte aber das geängſtigte Tier

gebracht werden.bald wieder zum Stehen

„Haus

Propſt D. Lohmann.

Magdeburg. Von der Preſſeſtelle des
Evangeliſchen Konſiſtoriums der Provinz
Sachſen wird geſchrieben: „Da unſere letzte
Mitteilung zu Mißverſtändniſſen Anlaß
geben konnte, teilen wir mit: Laut Ver-
fügung des Evangeliſchen Oberkirchenrates
vom 30. November wurde bis auf weiteres
die kommiſſariſche Wahrnehmung der Ge-
ſchäfte derjenigen Propſtei der Provinz
Sachſen, deren Beſetzung durch den Kirchen
ſenat mit Probſt D. Weirich beſchloſſer
war, Propſt D. Lohmann übertragen.“

Rektor Humbroich amkseingefürt.

Teuchern. Jm feſtlich geſchmückten Ver
ſammlungsraum der Schule fand Ende vori
ger Wohe die Amtseinführung des Rektors
Humbroich ſtatt. Die Feſtrede hielt Schul
rat Kretſchmar, der den neuen Rektor als
den geeigneten Führer kennzeichnee, da er
ſchon lange in der nationalſoialiſtiſchen Be
wegung ſteht. Als Vertreter des Landrats be
grüßte Regierungsaſſeſſor Kallabis den
neuen Rektor. Die Begrüsung namens der
Stadt nahm Bürgermeiſter Dr. Jungandr-
vor. Pfarrer Goerdten a.s Vertreter der
Kirchengemeinde und Lehrer Fiſcher aus
der Lehrerſchaft brachten ihre Wünſche dar.
Von der Kreisleitung war Kreisgeſchäfts-
führer Töpfer erſchienen. Rektor Hum-
broich verſprach, ſein Amt im Sinne nun
ſeres Führers auszuüben.

Realſtenerzuſchläge 1933.

Lützen. Für das Rechnungsjahr 1933 wer
den folgende Realſteuerzuſchläge erhoben:
290 Prozent Zuſchläge zur Grunövermögens-
ſteuer vom bebauten Grundbeſitz, 260 Prozent
Zuſchläge zur Grundvermögensſteuer vom
unbebauten Grundbeſitz, 500 Prozent Zu-
ſchläge zur Gewexbeſteuer vom Ertrage uns
1200 Prozent Zuſchläge zur Gewerbeſtener
vom Kapital.

Fm Straßengraben gelaudet.
Röcken. Am Dienstagvorwi ar kam ein

Leipziger Auto zwiſchen Rippach und Röcken
derart ins Rutſchen, daß es umkippte und
im Straßengraben landete. Die Jnſaſſen tru-
gen Prellungen und Schnittwunden davon.
Der Motor war noch einigermaßen intakt,
ſo daß nach längeren Bemühungen die Wei-
terfahrt angetreten werden konnte.

Peſtſperre aufgehoben.

Schafſtädt. Die wegen Verdachts der
Schweinereſt über das Neiteſche Gehöft ver
hängte Sperre iſt wieder aufgehoben worden.

Das Vieh wurde gezählt.
Zöllſchen. Bei der am 5. Dezemöer durch

geführten Viehzählung wurden in 37 Haus-
haltungen gezählt: 41 Pferde, 1 Mauleſel,
129 Stück Rindvieh, 195 Schweine, 21 Ziegen
92 Kaninchen und 971 Stück Federvieh.

Opfer des Froſtes.
Pretzſch. Einem hieſigen Einwohner find

über Nacht einige wertvolle Hühner er
froren. Es handelte ſich um diesjährige
„Rodeländer“.

Aale erfrieren.
Wölkau. Der Pächter des Dorfteiches muß-

te dieſer Tare die traur'ge Feſtſtellung ma
chen, daß ihm eine große Menge von der
eingeſetzten Aalen erfroren find.

Von der Schule.
Schkeuditz. Lehrer Rudolf Schneider von

der Stadtſchule II iſt zum Rektor an der
Schule in Nietleben ernannt worden.

Ein rüſtiger Altersjubilar.
Söſſen. Geſtern feierte der älteſte Ein

wohner unſeres Ortes, Kaufmann Adolf
Lacher, ſeinen 89. Geburtstag. Der alte
Herr iſt noch rüſtig und im heimiſchen Ge-
ſchäft mit tätig. Wir gratulieren!

Seltene Jagdbente.

Caja. Auf einer Jagdſtreife gelang es
am Mittwoch dem Landwirt Jord an einen
Sperber zur Strecke zu bringen. Mit Vor
lebe ſtreift der Sperber im Winter weit um-
her und richtet Schaden unter dem Wildbe
ſtand an.

Neue Sperrmauer geweiht.
Schleiz. Jn Grochwitz fand die Weihe der

neuen Sperrmauer an der Wiſentaſperre
ſtatt. Nach kurzen Worten des Vertreters
der Baufirma Jena hielt Syndikus Dr.
Klopffleiſch von den Zeißwerken in Jena die
Weiherede. Die neue Sperrmauer iſt 230
Meter unterhalb der alten Mauer errichtet
worden. Sie iſt 8,80 Meter hoch und hat ein
Stauvermögen von 380 000 Kubikmeter. Die
alte Mauer war nur 3 Meter hoch.

Ferleixrehe.

Wittenberg. Der Ferkelmarkt am Mitt
woch verzeichnete eine Zufuhr von 636 Fer-
keln (6 bis 12 RM. das Stück) und 13 Läufern
e Pf. das Pfund). Der Geſchäftsgang war

an.
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Masſa
23 het ar Molorban für deutſchen Treibſloff. Gas aus Flaſchen. Ton

Das eldorfer Landgerichtfällte geſtern ein Urteil in einer Klage der Propangas des Leunawer es. ung eer eng gekers zig d Mit Braun und Steintohlenteerölen ſoll der Bedarf gedeckt werden. Aus der chemiſchen Jnduſtrie kommt die Auordunng
Stahlwerke, wona eſe die Zins- Der bevollmächtigte S z t Nachricht von einer Erfindung, die, dazu anachbearbeiter der ſchäftigte. Nun iſt beſtrebt, alle Kräfte, r g. Die, dase m r v er See vom Reichsleitung der e t Schwer und u rer Wer yte Merget ten re Etan ſcheint, auch die zahlreichen kleineren Nach eine

nehmen müſſen, obwohl die Jeich en mit Rohölmotoren hatte in die Jnduſtrie- nud kaum eine wirklich produktive Arbeit leiſten Orte und das flache Land, deren Bewohner Herrn Reichs
Anerkennung der llartlauf ren mit Handelskammer Augsburg die Gründungskonnten, zufammenzufaſſen, um mit vereinten Lisher im Haushalt auf die Bequemlichkeit ſich bis ſpäte

Mit di ſern erſolgteg, verſammlung der Studiengeſellſchaft zur Kräften dieſe wichtige Frage zu löſen. Man der Gasverſorgung verzich en mußten, ohne fachlichenM ieſem Urteil wurde eine Ent it, ei m die koſtſpielige Errichtung von Zufuhrleitun- Bünde, Geſelſcheidung getroffen, die für den ganzen Entwicklung von Schwerölmotoren eingeladen. rechnet damit, einen Motor herzuſtellen, der ſtſpielige Errichtung vondeutſchen Klee khemalrt von weit Aus allen Teilen Deutſchlands waren Ver bei 1800 Umdrehungen je Minute eine fak gen und Vertellungsnetzen mit Gas zu ver Chütenonnde
gehender Bedeutung iſt, da ſie die nach der treter erſchienen, vor allem der Braun und tiſche Leiſtung von 50 Ps. je Zylinder garan ſorgen. Man hat nämlich feſtgeſtellt, daß das Kleintaliber
Abkehr Amerikas vom Goldſtandard brennende Steinkohleninduſtrie ſowie der Reichs und tiert. Damit wird ſich erreichen laſſen, daß der ſynthetiſchen Gewinnung von Benzin in lin-Charlotter
Frage der Dollarklauſel einer Löſung ent- Staatsbehörden uſw. möglichſt wenig raffinierte Treibſtoffe benutzt der (uthetiſchen Gewinnung von Benzin in Den angemel
gegenführt. Die Vereinigten Stahlwerke ver Der Leiter der Verſammlung betonte bei werden, daß Deutſchland, das bisher jährlich den Leunawerken, ſich durchaus für Heiz- Deutſchen Se
traten den Standpunkt, daß ſie lediglich ver-
pflichtet ſind, Zinſen und Amortiſation nur
in auf Dollarbaſis umgerechneten Reichsmark-

Darlegung der Gründe, die für die Errichtung
der Geſellſchaft maßgebend waren, daß parallel
mit der Entwicklung des deutſchen Treibſtoff-

2 Mill. To. Raffinaden einführt, ohne die
Hilfe des Auslandes mit ſeinen eigenen Treib-
ſtoffen eine Aufrechterhaltung, vor allem des

und Beleuchtungszwecke eignet. Dieſes
ſchwachriechende Gas iſt von einem weſentlich
höheren ſpezifiſchen Gewicht als das normale

beſtätigt wor
1933 bei dem
gemeldet war

beträgen zu zahlen, und lehnten es ab, ihren j weſens auch der Weg gehe, Motoren zu Kraftverkehrs, garantieren kann. Gas und beſitzt eine außerordentlich hohe Vekanntmach
Verpflichtungen aus der Anleihe in voller bauen, die für den deutſchen Treibſtoff, Zum Ehrenvorſitzenden wurde der Stabs- Heizfähigkeit. c r.Reichsmark nachzukommen. Die Kläger der bisher brachliegen mußte, geeignet ſind. leiter der Reichsleitung, Seebauer, Augsburg, Dieſes Gas ſoll nun in Stahlflaſchen Weg entſproc
machten demgegenüber geltend, daß die Man iſt beſtrebt, einen Motor zu konſtruiexen, der enge Mitarbeiter von Staatsſekretär in flüſſiger Form aufgeſpeichert werden, wo nnfenninis,
Dollarklauſel nur eine zuſätzliche Sicherung der es ermöglicht, daß mit deutſchen Treib Feder, gewählt. Die Geſellſchaft ſteht, wie be bei der Jnhalt einer Menge von 50 Kubik- 31. Dezembet
iſt, die auf die Zinszahlungen keinen Ein ſtoffen, alſo vor allem mit Braun und Stein tont wurde, in keinerlei Verbindung mit metern normalem Verbrauchsgaſes entſpricht. dieſem Zeitp.
fluß haben kann, eine Auffaſſung, der ſich das kohlenteerölen, der Bedarf der Volkswirt irgendeinem der großen deutſchen Jnduſtrie- Das iſt eine Menge, die zur Verſorgung eines nicht angeme
Landgericht Düſſeldorf anſchloß. ſchaft gedeckt werden kann. werke, das aus der Erfindung der Konſtruk-Haushalts je nach ſeiner Größe auf zwei oder Halle, denDieſer Spruch, der geſtern in Düijſſeldorf Es war bisher ſo, daß eine Reihe von tion des geſuchten Motors irgendeinen Nutzen drei Monate ausreicht. Man will für dieſes t
erging, bedeutet einfach die Sicherung des |Privatbetrieben ſich mit dieſer Frage be ziehen könnte. Gas dort neue Märkte ſchaffen, wo bisher
Marktes für feſtverzinsliche Papiere und da- keine allgemeine Gasverſorgung durchgeführt Beauftmit des Sparers überhaupt. Eine gegen werden konnte, alſo insbeſondere auf dem
teilige Entſcheidung hätte einen kataſtrophalen ſache, daß die Rotterdamſche Bankvereinigung flachen Lande. Für den Landhaushalt würdeLurseinbruch und große Unſicherheit in der Reichspoſt eine 20-Millionen- Anleihe ge- Berliner Gekreidegroßmartlt. es zweifellos eine große Erleichterung be
Sparerkreiſen herbeiführen müſſen, während währt hat. Man taxierte Farben mit 123 Preiſ ig verändert deuten, wenn ihm jetzt auch die zeitſparende Renord
auf der anderen Seite das geſtrige Urteil mit und Altbeſitz mit 91. rerſe wentg verandert. und im heißen Sommer beſonders angenehm
einer r der Stahl- c m war der a mit 6 geſeegtogreaete Vur Went r a empfundene Möglichkeit, mit Gas zu kochen, Tennisverk
vereinsganleihe beantwortet wurde. 8P 267 und das Pfund mit 13.67 zu hören. Se Zmart zur Verfügung ſtände. Auf AnoLondon-Kabel 5,11/2, London-Paris 83,28. n. e bande dere W m und vom Exportgeſchäft v der angeſchloſſenDeukſche Arbeifsfronk gründet Ueberall deuſſche Hand iſt war der Roſt ne elgentinen wenſger wer Warenmarkt. mung im de

in Ne Rechts ebera en ſche an ſchuhe. als an den binnenländiſchen Stationen. Für Weizen Berliner Getreidegroßmarkt vom 6 Der des Verb
h ein Netz von tsberatungsſtellen. und Roggen nannte man etwa geſtrige Preiſe, Export Weizen. märk 179 Vikt.- Erbsen 00-45,00 PerbandsverDer „Deutſche“ bringt eine Bekannt- Sie warmen die ganze Welt. ſcheine waren auf Baſis der geſtern bezahlten Preiſe Putterwerren Futtererbsen19.00-2 00 ſchluß hin de

machung des Leiters des Sozialamtes der Zu den deutſchen Erzeugniſſen, die in der ſ angeboten. Weizen- und Roggenmehle Sommerweizen Peluschken 17 00 18 50 wieſen. Die
Deutſchen Arbeitsfront, in der es u. a. heißt: ganzen Welt beliebt und als unentbehrlich haben laufendes Bedarfsgeſchäft. Der Export iſt im Roggen. märk. ja 14 Ackerbohn I 00 18 00 bisherige T
Es iſt notwendig, daß mindeſtens in den angeſehen werden, gehört auch der Stoff Augenblick ſehr ruhig. Hafer bei ausreichendem An V Goerste. neue 163- 16) Wicken g Zum Füt
Orten, in denen bisher Rechtsberatungs handſchuh, der in Sachſen in der Um Seret en dere Marktlage. Feinſte Vrau- r n 7 Lnpiven, dl. bisherige Voſtellen der verſchiedenen Verbänd b Fhemnt d Leipzig her- Erſten finden vereinzelt Beachtung, andere Qualitäten Hater. wärk. 153-15 do. gelb Dr. Hennvichie Verbände waren, gebung von Chemnitz und Leipzig her ſtiegen ruhig. Welzenmeh! 25.40- 40 Seradelſa, nen igt. DRechtsberatungsſtellen der Deutſchen Ar- geſtellt wird. Ueberall in der Welt iſt dieſer Roggenmeh ILeinknehben 12,01-12.60 u wnbeitsfront eingerichtet werden. Eine weitere ſächſiſche Stoffhandſchuh bekannt. Rand Homische Börs 7 D pe 70 Proz. 1.60- 2,60 Erdnußkuche 10, -50 derr Dr. He
Ausdehnung des Netzes der Rechtsberatungs 100 000 deutſche Arbeiter und ihre An- SC Se Von erembDer Weizenkleiel2.96- Frockensehn. 9,80-9.90 Führer des
ſtellen wird unausbleibliche Folge ſein. Zur gehörigen verdienen durch die Stoffhand- Mitgeteilt von d, Vereinigung Hallisch. Bankfirmen Roggenkleie 16.3-30.60 Soia-Schrot 8,50- arbeitern al
Beſetzung der Poſten ſind gleichermaßen die ſchuhinduſtrie ihr Brot. en Vorteg Magdeburg, 6. Dez. Zuckermarkt. Preise als Preſſew
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Eingliederung des Schießſporks.
Auordnung des Gaubeauftragen des Reichs

ſportführers.
Nach einer Bekanntmachung der Preſſeſtelle des

Herrn Reichsſportführers vom 22. Juli 1933 hatten
ſich bis ſpäteſtens 15. Auguſt 1933 alle beſtehenden
fachlichen Schießſportvereinigungen (Verbände,
Bünde, Geſellſchaften, Gilden, Vereine uſw.) ſofern
ſie am 12. Juli 1933 nicht Mitglied des Deutſchen
Schützenbundes und des Reichsverbandes deutſcher
Kleinkaliber ſind, beim deutſchen Schießverband, Ber-
lin-Charlottenburg 4, Droyſenſtr. 17, anzumelden.
Den angemeldeten Vereinigungen iſt ſeitens des
Deutſchen Schießſportverbandes die h e
beſtätigt worden. Vereinigungen, die am 15. Augu
1933 bei dem Deutſchen Schießſportverband nicht an
gemeldet waren, waren nach der vorhergegangenen
Bekanntmachung zu dieſem Tage aufzulöſen.

Da feſtgeſtellt iſt, daß dieſe Bekanntmachung der
Preſſeſtelle des Herrn Reichsſportführers nicht durch-
weg entſprochen worden iſt, zum Teil vielleicht aus
Unkenntnis, ſtelle ich hiermit eine Nachfriſt bis zum
31. Dezember 1933. Alle Vereine, die ſich bis zu
dieſem Zeitpunkt beim Teutſchen Schießſportverband
nicht angemeldet haben, verfallen der Auflöſung.

Halle, den 5. Dezember 1933.

Gez. Dr. Siska.
Beauftragter des Reichsſportkommiſſars

für den Gau Mitte.

Renordnung auch im Tennisſport
Tennisverband der Provinz Sachſen aufgelöſt.

Auf Anordnung des Vorſtandes des Tennisver-
bandes der Provinz Sachſen tagten die Vertreter der
angeſchloſſenen Verbände. Auf Grund der Neuord-
nung im deutſchen Sport wurde die Auflöſung
des Verbandes einſtimmig beſchloſſen und das
Verbandsvermögen ebenfalls auf einſtimmigen Be-
ſchluß hin dem Bezirk 2 im Gau VI (Tennis) über-
wieſen. Dieſer Bezirk 2 im Gau VI übernahm das
bisherige Tätigkeitsgebiet des aufgelöſten Verbandes.

Zum Führer des Bezirks 2 im Gau VI wurde der
bisherige Vorſitzende des aufgelöſten Verbandes Herr
Dr. Hennig, Halle, vom Reichsſportführer be
ftätigt. Der bisherige Bezirkspräſident Wolff,
Erfurt, wurde zum Führer des Gau VI ernannt.
Herr Dr. Hennig beſtimmte in ſeiner Eigenſchaft als
Führer des Bezirkes 2 im Gau VI zu ſeinen Mit-
arbeitern als Sportwart Dr. Wuttke, Halle, und
als Preſſewart Seeligmüller, Hauhe. Räumlich
umfaßt der Bezirk 2 die Gebiete innerhalb des Regie-
rungsbezirkes Merſeburg. Nachdem die Auflöſung
des Tennisverbandes erfolgt war, wurden von Herrn
Dr. Hennig die neuen Richtlinien bekanntgegeben,
welche Aufgaben die Sportvereine zu erfüllen haben.

Fahnenhiſſung beim D. D. A. C.
Am 10. Dezember, mittags 12 Uhr, wird in
feierlicher Weiſe die neue Fahne des DDAC.
an dem Geſchäftslokal des Gaues Mitte (18),

Univerſitätsring 3, früher Danat-Bank,
gehißt.

Das Einigungswerk des Deutſchen Volkes er-
ſtreckt ſich nunmehr auch auf die geſamte Deutſche
Kraftfahrt. Der Chef des Kraftfahrweſens der
SA., Präſident der Oberſten nationalen Sportbe-
hörde für die Deutſche Kraftfahrt, Obergruppenführer
Major Hühnlein, hat dieſes Einigungswerk in
dem Zuſammenſchluß der deutſchen Kraftfahrer im
DDAC. Der Deutſche AutomobilClub) durchgeführt.
Wie ſchon berichtet, wurde dem Deutſchen Automobil-
Club ſeine neu geweihte Fahne am 30. November
in München überreicht. Der Führer, unſer geliebter
Volkskanzter Adolf Hitler verlieh der Fahne das
Symbol des erwachten Deutſchlands, das Hakenkreuz.
Die Deutſche Kraftfahrt wird ſich dieſes großen Ver
trauensBeweiſes würdig zeigen.

Zum Führer in unſerem Gau Mitte ((18)
wurde vom Chef des Kraftfahrweſens Fabrikbeſitzer
Ernſt Dehne, zum Gaugeſchäftsführer Motor-
Standartenführer Fritz Hollmann, Halle, er
nannt.

Deutſche Rennzeit 1933 beendet.
Die deutſche Galopprennzeit 1933 iſt bereits mit

den ſonntäglichen Rennen in Mülheim--Duis-
burg abgeſchtoſſen worden. Der noch angeſetzte
Renntag in Mülheim-Duisburg, der am kommenden
Sonntag ſtattfinden ſollte, wurde ab geſagt. Die
Rennen ſind aufgehoben worden. Der Grund für
dieſe Maßnahme war natürlich der plötzlich aufge
tretene ſtrenge Froſt. Jn Deutſchland ſind in dieſem
Jahre 1762 Rennen gelaufen worden, die ſich auf 270
Renntage verteilen. Die meiſten Renntage fanden
natürlich in der Reichshauptſtadt ſtatt, wobei der
Union-Klub in Hoppegarten und der Verein für Hin
dernisrennen in Karlshorſt als Veranſtalter von je
25 Renntagen am meiſten hervortraten. Der rührigſte
Verein im Reiche war der Dresdener Rennverein, der
14 Renntage veranſtaltete.

Das neue Rennſahr kündet ſich an.

MülheimDuisburg, das diesmal Schauplatz der
ketzten Galopprennen war, wird auch die nächſtjährige
Rennzeit am 18. März eröffnen. Ueber die Ge-
ſtaltung der Berliner Rennzeit 1934 läßt ſich
heute noch nichts Endgültiges ſagen. Straus-
berg möchte die Tore am 25. März öffnen, doch er
heben auch die Traber Anſpruch auf dieſen Tag.
Außerdem iſt es der Wunſch des Strausberger Renn
vereins, am Eröffnungstge Flachrennen bieten
zu können, was zu dieſem Termin natürlich beſon
derer Genehmigung bedarf. Ueber die Zahl der
Renntage in Hoppegarten und Karlshorſt
ſteht noch nichts feſt. Alles hängt vom Schickſal der
Grunewaldbahn ab, das heute noch nicht ent
ſchieden iſt. Falls in Grunewald nicht gelaufen
werden kann, ſo wird Hoppegarten aber doch nicht
mehr als 30 Renntage abhalten.
Polens Hockeyſpieler kommen doch.

Die polniſche Hockeymannſchaft von Lechia-Poſen,
die der Sportvgg. Siemens für den vergangenen
Sonntag im letzten Augenblick eine Abſage erteilen
mußte, hat nunmehr ihr Kommen für den nächſten
Sonntag angekündigt, um auch ihrerſeits die Bekannt-
ſchaft mit dem deutſchen Sport zu machen. Die Polen
treten am Sonntag um 2 Uhr in Siemensſtadt gegen
den Jnduſtrieverein an, der auf Grund ſeiner guten
Ergebniſſe in den NReiſterſchaftsſpielen einen wür-
digen Vertreter der Reichshauptſtadt abgibt. Auf das
Können der Gäſte darf man geſpannt ſein.

e h r v

Sport und Leibesübungen

Die von Reichsminiſter Röh m verordnete Schaf
fung eines SA-Sportabzeichens hat in der Oeffent
lichkeit ſtärkſten Widerhall gefunden. Wir ſind in
der Lage, ſchon heute einige grundſätzliche
Beſtimmungen bekanntzugeben, die an den
Erwerb des SA-Sportabzeichens geknüpft ſind. Die
Berechtigung zum Tragen hat nur der junge
Deutſche, der im Beſitz des Grundſcheines (GSchei
nes) iſt. Der Grundſchein wird erteilt beim Nach-
weis beſtimmter Leiſtungen und Kenntniſſe auf dem
Gebiet der Leibesübungen und des Geländeſports.
Weiterhin muß der Bewerber an einem geregelten
Ausbildungsgang teilgenommen haben. Die Ein-
zelheiten der Prüfung ſind in dem ſogenannten
Prüfungsbuch enthalten.

Jn der Gruppe „Leibesübungen“ erſtreckt
ſich die Prüfung auf 100-Meter-Lauf, Weitſprung,
Keulenweitwurf, Kugelſtoßen (74 Kg. beſtarmig) und
3000-Meter-Lauf.

Jn der zweiten Gruppe, den ſogenannten
„Grundübungen“, wird verlangt: Kleinkali-
berſchießen auf 50 Meter, eine Marſchleiſtung von
25 Km. mit 25 Pfd.-Gepäck und KeulenZielwerfen
in Marſchanzug.

Um das 5A.-9porkabzeichen.
Grundſchein iſt öffentliche Urlunde. Grundſätzliche Beſtimmungen.

Die geländeſportliche Prüfung befaßt
a. mit Kartenkund äWe Ha eng enkunde, Entfernungzſchätzen und

Der Grundſchein kann als Abſchluß eines Lehr
ganges an einer anerkannten Geländeſport Schule
oder an einem anerkannten Lehrgang für Gelände-
ſport erworben werden, wenn dieſe von einem quali
fizierten Geländeſport-Lehrer geleitet und die Teil
nahme des Erwerbers an einer beſtimmten 329
halbtägiger Uebungszeiten durch den Lehrgangslei
ter beſcheinigt wird.

Die Berechtigung zum r 7 des Ab
zeichens muß während der beiden auf die Erwerbung
folgenden Jahre durch je eine Wiederholungsprü
fung, die ſich auf einen Teil der erſten Prüfung be
ſchränkt, neu erworben werden. Nach dieſen beiden
Wiederholungen kann das Abzeichen ohne weitere
Leiſtungsprüfungen getragen werden.

Der Grunvſchein iſt ein Teil der Perſonalpapiere
des Erwerbers. G.-Schein und Abzeichen ſind aus die
ſem Grunde öffentliche Urkunden.

Weiterhin ſind vorgeſehen: GeländeſportLehrer Abzeichen (L.Abzjeichen) und Ge
ländeſport-Prüfabzeichen (P.-Abzeichen), die auf
Grund beſonderer Beſtimmungen erworben werden
können.

Auch Verkehrsvorſchriften können auf die Dauer
nur dann ihren Zweck erfüllen, wenn ſie den ſtändig
wachſenden Erforderniſſen der Praxis immer erneut
angepaßt werden. Außerdem müſſen Verkehrsvor-
ſchriften einfach ſein. Sie dürfen zu ihrer Befol-
gung kein Spezialſtudium erfordern. Die Zahl der
Zweifelsfälle muß auf ein Minimum be-
ſchränkt bleiben. Wenn man ſich daraufhin das zur
Zeit geltende Vorfahrtrecht näher anſieht, ſo kommt
man nicht umhin, feſtzuſtellen, daß dieſes gerade in
bezug auf Zwiſchenfälle mancherlei zu wünſchen übrig
läßt. Die Beſtimmungen über das Vor
fahrtrecht lauten nämlich:

„An Kreuzungen und Einmündungen von Wegen
hat das von rechts kommende Fahrzeug die Vor-
fahrt; das auf einem Hauptverkehrswege ſich bewe
gende Fahrzeug hat die Vorfahrt gegenüber dem aus
einem Seitenwege kommenden Fahrzeug. Das gilt
nicht, wenn durch einen Polizeibeamten im Einzelfall
eine andere Regelung getroffen wird.

Hauptverkehrswege ſind
a) die als Fernverkehrsſtraßen bezeichneten Wege,
b) die Wege mit Gleiſen für Schienenfahrzeuge,
o) diejenigen Wege, die von den Polizeibehörden

als Hauptverkehrswege oder als Verkehrsſtraßen
erſter Ordnung beſtimmt und die als ſolche gekenn
zeichnet ſind,

d) außerhalb geſchloſſener Ortsteile auch diejenigen
Wege, die nach den tatſächlichen Verkehrsverhältniſſen
als Hauptverkehrswege anzuſehen ſind.

Alle übrigen Wegeſind Seitenwege.
Der Grundgedanke dieſer Vorfahrt Beſtimmungen

iſt zweifellos richtig. Das auf einer Hauptſtraße ſich
bewegende Fahrzeug ſoll nicht durch jedes von rechts
aus einer Nebenſtraße einbiegende oder kreuzende
Fahrzeug zum Abſtoppen gezwungen oder in Gefahr
gebracht werden.

Was aber ſind Hauptſtraßen bzw. Hauptverkehrs-
wege? Die Kennzeichnung als Fernverkehrsſtraße iſt
nicht immer ſofort erkennbar oder eindeutig. Das
Vorhandenſein von Gleiſen, die vielleicht gar nicht

Das Vorfahrkrecht noch zeikgemäß?
Vorſchläge zur Beſeiligung von Zweifelsfällen.

benutzt werden, kann auch eine Nebenſtraße gegen
die Abſicht des Geſetzgebers zu einem Houptverkehrs-
weg machen. Durch dieſe Beſtimmung kann in Groß-
ſtädten die Zahl der Hauptverkehrswege ſo groß wer
den, daß ein Vorfahrtrecht praktiſch illuſoriſch wird.
Die Kennzeichnung als Haupiverkehrsweg bzw.
ſtraße erſter Ordnung kann nicht immer ſo ins Auge
fallend angebracht werden, daß jeder Fahrer die be
treffende Zeichen unbedingt geſehen haben muß.
Zahlreich ſind infolgedeſſen die Fälle, 'n denen ein
Zweifel beſteht, ob die kreuzende Straße übergzord-
net iſt oder nicht. Hier alſo muß Klarhe't geſchaffen
werden. Es darf nicht erſt eine Ueberlegung not
wendig ſein, wenn zwei Fahrzeuge zu gleicher Zeit
eine Straßenkreuzung erreichen.

Jn den Vereinigten Staaten gibt es ein Verkehrs
ſchild, das uns noch fehlt. Dies iſt ein Stoppzeichen,
das dem Fahrer befiehlt, an der nächſten Straßen
kreuzung einen kurzen Moment zu halten. Ein ſol
ches Zeichen wirkt ſich in zahlreichen Fällen, in denen
eine Nebenſtraße unerwartet von einer Hauptſtraße
gekreuzt wird, unfallverhütend aus; desgleichen in
den Fällen, wo die Frage, ob Haupt oder Neben-
ſtraße, nicht ſofort zu erkennen iſt Man braucht
aber nicht in allen Zweifelsfällen ſoweit zu gehen,
daß man von dem aus der RNebenſtraße kommenden
Fahrzeug verlangt, zu halten. Ein Strich quer
über den Fahrdamm der Nebenſtraße, und zwar un
mittelbar an der Kreuzung gezogen oder ſonſt ein
ohne weiteres erkennbares Straßenzeichen, würde
jeden Fahrer ſofort darüber aufklären, daß er an
dieſer Stelle kein Vorfahrtrecht beſitzt und
würde ebenſo wie das Stoppzeichen erreichen,
daß Zweifel und Jrrtümer erſt gar
nicht aufkommen können.

Unbeſorgt, kann jetzt der auf einer Hauptſtraße
oder ſonſt einem Hauptverkehrswege befindliche Fahr-
zeuglenker ſein Tempo beibehalten, ohne an jeder un-
überſichtlichen Kreuzung trotz aller Beſtimmungen
über das ihm zuſtehende Vorfahrtrecht vorſichtshalber
doch lieber abzuſtoppen und trotz alledem einen Zu-
ſammenſtoß doch noch befürchten zu müſſen. o.

Zehn Geboke für
1. Reinige vorerſt die Laufflächen der Bretter mit

Venzin nder Petroleum von reſtlichen Wachsteilen.

2. Mit Sandpapier oder einem Glasſcherben kannſt
du die Lauffläche glätten bzw. läßt ſie von einem
Tiſchler nachſchleifen und Spurrinne nachziehen.

3. Reibe nun die Fläche mit einer Miſchung aus
Leinöl und Petroleum (2:1) mehrmals kräftig

S
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Führer des Deutschen Ski-Verbandes,
Joseph Maier- München

wurde vom Reichsportführer von Tschammer
und Osten zum Führer des Deutschen Ski-Ver-

bandes ernannt.

wenn
ein. Du kannſt auch Skiteer oder Oel verwenden und
dieſes mit einem Pinſel auftragen.

4. Nachdem die Bretter richtig trocken ſind, kannſt
du ſpäter Grundwachs auftragen.

5. Entferne die Zehenrieme und reibe ſie, ſowie
alle anderen Lederriemen gründlich mit Lederbl ein.

0. Umwickle 2--83 Zentimeter vom Stemmloch ab
die Langriemen der Huitfeldbindung mit dünnem

den Ski-Säugling.
Draht. Dadurch wird der Riemen vor Verſchleiß
durch Reibung geſchützt.

7. Biſt du aber ſchon eine große „Kanone“ mit
Stahlkanten an den Latten, dann gib Obacht, daß die
Stahlſchienen überall gut am Holz anpreſſen. An
hochgezogenen Stellen laß lieber noch eine Schraube
einziehen.

8. Führſt du vorwiegend deine Schwünge nach
einer Seite aus, ſo daß eine Kante vom Ski
mehr abgenutzt iſt, tauſche unbedenklich links und
rechts. Natürlich muß dann auch die Bindung ge
wechſelt werden.

9. Spanne die Bretter mit Hilfe der Schi-Spanner,
aber gib ihnen nicht zuviel Spannung.

10. Bedenke immer, gut gepflegte Bretter
erhöhen vie Fahreigenſchaften. F. K.

Weltimeiſterſchaft im Eishockey.
Beteiligung Deutſchlands wird erwogen.
Der italieniſche Winterſportverband als Veranſtal-

ter der nächſten Europa- und Weltmeiſterſchaften im
Eishockey hat bereits zahlreiche Zuſagen erhalten. Der
Titelverteidiger USA. entſendet eine Mannſchaft
aus Boſton, die Ottawa Shamrocks werden verſuchen,
den Titel wieder für Canada zurückzuerobern. Die
Tſchechoſlowakei wird den Europameiſter-
titel verteidigen und dabei mit Jtalien, der
Schweiz, Oeſterreich, England undSchweden keine leichte Arbeit haben. Weiterhin
haben auch Polen, Frankreich und Ungarn
zugeſagt. Auch der Deutſche Eislaufverband er
wägt trotz zeitlichen Zuſammenfallens mit den Deut
ſchen Winterkampfſpielen ernſthaft eine Beteiligung,
die um ſo weniger Schwierigkeiten bereiten würde,
als eine Vorverlegung der Harzer Eishockeyk mpfe
auf die Tage vom 26. bis 29. Januar ohne weiteres
möglich ſein wird. Ein endgültiger Beſchluß hier
über iſt demnächſt zu erwarten.

Wie ſtets, hält die Jnternationale Eishockeyliga
anläßlich der vom 3. bis 11. Februar in Mailand
ſtattfindenden Weltmeiſterſchaften ihren Jahres
kongreß ab. Unter den bisher eingegangenen An
trägen iſt derjenige des Britiſchen Verbandes zu er
wähnen, der die nächſten Weltmeifterſchaften für ſich
beantragt. Sie ſollen auf der in London erſtehenden
neuen Anlage zum Austrag gelangen.
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Kölner Sechslagerennen.
Die 4000 Zuſchauer, die ſich am vorletzten Nachmit

tag des Kölner Sechstagerennens eingeſunden hatten,bekamen nicht allzu viel zu ſehen. s dem erſten
Teil der Nachmittagswertung, deren Spurts Charlier,
Goebel, Schön, Pijnenburg, Vopel und Pijnenburg
gewannen, wurden zur Belebung des Rennens zwei
mal Temporunden eingelegt, in denen Rauſch-Hürt-
gen und Pijnenburg--Wals am beſten abſchnitten.
Oſzmella--Schorn gewannen ziemlich tampflos eine
Runde, dagegen ſetzte die ganze Meute ſofort nach,
als Schön--Goebel davonzukommen verſuchten. Der
als Erſatzmann fahrende Holländer Clignet wurde im
Laufe des Nachmittags aus dem Rennen genommen,
deſſen Stand nach 113 Stunden (2647,5 Kilometer) wie

folgt lautete: 1. Rauſch--Hürtgen 171 P. eine
Runde zurück: 2. Pijnenburg- Wals 367 P. 3. Schön
--Goebel 355 P.; 4. Jppen--Charlier 215 P. 5.
Broccardo--Guimbretiere 174 P.; 2 Runden zur.:
6. e 133 P.; 3. Runden zur.: 7. Siegel--
Thierbäch 157 P. 8. Vopel-- Kilian 131 P. 5. Run
den zur.: 9. Oſzmella--Schorn 127 P.

Deutſche Rennfahrer in Brüſſel

Am kommenden Sonnabend, 9. Dezember, findet
auf der Winterbahn in Brüſſel als Vorprobe für das
am 28. Dezember beginnende Sechstagerennen ein
Mannſchaftsrennen über 144 Minuten ſtatt, für das
nicht weniger als 18 Paare verpflichtet worden ſind.
Aus Deutſchland nehmen die beiden Kölner Paare
Rauſch Hürtgen und Zims Küſter an
dem Rennen teil, für das u. a noch Braſpenning--
Wals, Mouton--Boucferon, Vluggen--Slaats, Bres-
ciani--Puglieſi, A. Buyſſe--Deneef, Charlier- Mar-
tin, Depauw--van Nevelle und J. Aerts--R. Gyſſels
verpflichtet worden ſind. Dieſe oder jene teilnehmende
Mannſchaft wird vielleicht noch einen Vertrag für
das Brüſſeler Sechstagerennen erhalten, für das ſich
übrigens auch Oskar Tietz ſtark intereſſiert. Der
Berliner bedankt ſich in einem von der belgiſchen
Sportvpreſſe veröffentlichten Brief bei Adolphe Char-
lier für die kameradſchaftliche Zuſammenarbeit beim
letzten Berliner Sechstagerennen und teilt mit, daß
er mit ſeinem Landsmann F. Lehmann nach Belgien
zu kommen beabſichtige.

Fußballkawpf England Frankreich.

Die Franzoſen in London mit 4:1 beſitegt.
Spanien und Oeſterreich waren die erſten

Länder des europäiſchen Kontinents, deren Fußball-
mannſchaften zum offiziellen Länderkampf in Lon
don empfangen wurden. Beide Länder mußten ge
ſchlagen die Heimreiſe antreten. die Spanier er
litten ſogar eine vernichten de Niederlage.
Und nun hat auch Frankreichs Nationalmannſchaft
der britiſchen Hauptſtadt ihren Beſuch abgeſtattet.

Auch ohne Erfolg, wie auch kaum anders zu
erwarten war. Die in ſtärkſter Beſetzung antretende
engliſche Ländermannſchaft erwies ſich den Franzoſen
hochüberlegen und ſiegte glatt mit 4:21 (3:0) Toren.
Merkwürdigerweiſe hatte das Spiel nur geringe Zug
kraft ausüben können. Der Platz der Tottenham Hot-
ſpurs umſäumten bei ſonnigem, klaren Wetter nicht
mehr als 17 000 Zuſchauer. Leiter des Kampfes wer
der Belgier Lungenus.

Leunas meſſterriege kurnk.

Bühnenſchauturnen zum Beſten der
Winterhilfe.

Der Turn und Sportverein Deunga
wird am kommenden Sonntag mit einem
großzüg' gen Bühnenſchauturnen im ſo g7
Saale des Ge'ellſchaftshauſes aufwarten. Die
turnenden Abteikungen werden alle mitwir-
ken, unter anderem die bekannte Kunſtturn-
7 mit Meiſter Krötz ſch am Barren und

eck.

Ein Kalender für den Alpenfreund

Blodigs Alpenkalender für das Jahr
1934. Paul Müller, München. Preis
2,90 Mark.

Der bei allen Ski- und Bergfreunden be
liebte Alpenkalender iſt nun bereits im
neunten Je raang erſchienen und bringt wie
der eine re Fülle herrlicher Bilder. Wie
die anderen Jahrgänge iſt auch dieſer wieder
mit Sorgfalt zuſammengeſtellt. Die große
Alpenwelt (Oſtalpen und Weſtalpen) mit ihrer
unvergänglichen Schönheit feſſeln den
ſchauer und wecken in ihm die Reiſeluſt. Auch
diesmal iſt der Kalender wieder mit einem
gke und ainigen Aquaxellen ausge
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Pferdeplaſtit von großer Lebensechſheit.

In einem Berliner Vorortpark wurde jetzt eine
interessante Bronzeplastik aufgestellt, die zwei
Pferde an der Tränke so lebensvoll darstellt, daß
man überrascht glaubt, sie müßten sich bewegen.
Das Werk stammt von Professor Otto Richter
und stand lange unbeachtet in einer Hofecke de-

Berli r Rathauses.

Vereinsnachrichten.

Allgemeiner Turnverein e. B. Sonnabend
den 9. Dezember, 20,30 Uhr Turnratsſitzung
im Vereinsheim. Vollzähliges Erſcheinen er-
wartet Der Vorſtand.

Donnerstag, 7. Dezember

Amlliches aus dem Saale-Kreis.
Kreis Saale des Bezirk II im Gan VI (Mitte) vom DFB. und DSB.

Handball.
Für Sonntag, 17. Dezember, werden folgende

Spiele angeſetzt:

Staff. Nr. Zeit Gegner Schiedsr.
1 0 333 14,30 Dürrenberg TVg. Merſ. (Leuna)

334 14,30 Mtv. Merſ.-22 Kayna (1885 Merſ.)
335 Pr. Me.Frankleben (VfL. Me.)
336 14,30 Neumark--VfL. Merſ. (HTuSpV.)

2 A 337 14,30 Nauend. VfB. Mignon (Löbnitz)
3 Wörmlitz Nietleben (96)
339 Cröllw. 25--DJK. Halle (Bor.)

2 B. 340 Wählitz--DHV. Halle (Schkeuditz)
2 D 341 14.30 Kötſch.-Be. Mtv. Lauchſt. (Atv. M.)

342 VfB. Lauchſt. Braunsd. (Zſcherb.)
343 14,30 Geiſeltal--Spergau (Pol. Merſ.)
344 14,30 Gr.-Kayna--Reipiſch (Leung)

2 E. 3145 13,30 PTV.--HRC. (Tv. Cröllwitz)
347 PSV. Weiſe (Reichsbahn)348 Poſt GTV. (Wacker)349 Blauweiß-—98 (Weiſe)2 H. 350- 13,15 Dürrenb. 2—-TVg. M. 2. (Mtv. M.)
351 13,15 Mtv Merſ. 2.--22 Kay. 2. (TVg. M.)
352 13,15 Neum. 2.--VfL. „Me. 2. (Geiſeltal)

2 K. 353 Zſcherb. 3. Blauw. 3. (Wörmlitz)
354 14,30 KTV. 3.--GTV. 3. (HTuSpV.)
355 11 HTusSpV. 3. PTV. 3. (KTV.)

2 L 356 14 Lodersl. 1.--Stedt. 2. (Unterröbl.)
2 M 357 13 30 Kö.-B. 2. Mtv. Lauchſt. 2. (Neum.)

Gruppe 3.
1 A 358 13,15 KTV. Jgd. GTV. Jgd. PTV.)

360 14 Nietl. Jgd. Reichsb. Jgd. (GTV.)
361 11 PTV. Jgd. Poſt Jgd. (SpVg. 31)

1 B. 362 11 Leuna J. Mtv. Me. J. (Dürrenb.)
363 11 ATV. Me.--Frankl. J. (Mtv. Me.)
364 11 Dürrenb. J.--TV. M. J. (Spergau)

2 O 22a 14,30 Stedt. 1.--Langenb. 1. (Reichsb.)
Bormann.Guderlel.

1. 96 hat ſeine 3. Mannſchaft zurückgezogen. Der
Verein iſt in Staffel 2 A zu ſtreichen.

2. Für Sonntag, 10. Dez., treten folgende Spiel-
änderungen ein: Spiel Nr. 296 Kayna 22--VPfL. Me.
(1910) wird auf 14.30 Uhr verlegt. Spiel Nr. 315
Kayna 2. VfL. Me. 2. (Mücheln) wird auf 13,30 Uhr
verlegt. Spiele Nr. 64 und 09 werden abgeſetzt.

3. Der Spieler Mansfeld Deutſche Jugendkraft)
wird bis zum Nachweis ſeiner Spielberechtigung ge
ſperrt. Guderlei. Bormann.

J

1. Anſchriftenänderungen: Sportverein Delitz Kurt
Kuhlmann, Delitz Merſeburg Land), Adolf-Hitler

Straße 90. Sportfreunde Brachſtedt: Umkleidelokal
Gaſthaus zum deutſchen Haus.

2. Zur Terminliſte am 10. Dezember. Ausfallende
Spiele: Nr. 753, 1971, 1974.

Dr. Wehſer. Großmann.

Kreisjugendführer.
Neuanſetzung für Sonntag, 10. Dez. Abt. 24,

Nr. 1084, 11 Uhr: Wacker 1.--Wacker 2. (Bor.); 26,
1085, 9 Uhr: 98--96 (Eintr.); 1086, 10 Uhr: Schkeuditz
gegen Sportfr. (Weiſe); 28, 1087, 10 Uhr: Wacker--
Sportfr. (Osm.); 1088, 10 Uhr: 98-- Dölau (Wa.);
29, 1089, 10 Uhr: Poſt-- Weiſe (Fav.); 1090, 10 Uhr:
Sportfr. Gr. -Liſſa. Holzhauſen.

Förderung des Nachwuchſes.

Zur Förderung der Nachwuchsſpieler veranſtal-
tet der Gau Mitte des Deutſchen Fußball-Bundes in
der nächſten Zeit eine Reihe von Spielen. Sie ſollen
den guten Nachwuchsſpielern Gelegenheit geben, ihr
Können vor dem im Gau tätigen Bundesſportlehrer
Knöpfle zu zeigen und ſich die Berechtigung zur Teil-
nahme an einem Anfang März im VMBV.-Heim
vorgeſehenen Sonderlehrgang zu erwerben. Die
Spiele werden in der Form ausgetragen, daß die
einzelnen Kreiſe, nach Bezirken getrennt, ihre aus
Nachwuchsſpielern (18--22 Jahr) zuſammengeſetzten
Beſtmannſchaften gegeneinander ſtellen. Die Durch-
führung der Spiele geſchieht nach folgendem Plan:
Bezirk III: am 1. Weihnachtstag in Weimar; Be
zirk T. Am 2. Weihnachtstag in Magdeburg; Be
zirt II am 7. Januar in Halle.

Für die im Bezirk II durchzuführenden Spiele
liegen bereits folgende Einzelheiten feſt: Am 7. Jan.
finden in Halle auf dem Platz des VfL. 1896 Spiele
der Nachwuchsmannſchaften der 5 Kreiſe des Bezirks
2 und der Nachwuchsmannſchaft des Bezirks 1 ſtatt,
nach folgendem Plan:

10.00--11.30 Uhr: Kreis Kyffhäuſer gegen Kreis
Mulde,

11.30--13.00 Uhr: Kreis Saale-Elſter gegen Kreis
Elbe-Elſter;

14.00——15.30 Uhr: Kreis Saale gegen Nachwuchs
mannſchaften des Bezirks I.

Für den 7. Januar 1934 beſteht Spielverbot für die
Stadt Halle den ganzen Tag über.

Etwas für den Fußballer:

Deutſcher Fußballkalender

für die Spielzeit 1933 1934.

Edmund Schneider Verlag, Leipzig C I.

In dieſem Buch von 320 Seiten Umfang
iſt zufammengetragen, was einen deutſchen
Fußballſpieler intereſſteren könnte! Natürlich
iſt der Hauptwert darauf re daß der Ka
bender ſeinen Zweck erfübllt, alſo zugleich
praktiſch, volkstümlich und umfaſſend iſt. Als
guter Freund hat er für alle ſtrittigen Fra-
gen einen Rat. Jn Zukunft wird man hier
nachſchlagen, wenn irgendwo eine Unklarheit
beſteht, die unbedingt behoben werden muß.
Sogar die letzten amtlichen Beſtimmungen des
Re:chsſportführers und des DFB find ange
führt und verarbeitet und erleichtern ſomit
dem einzelnen Sportmann den Verkehr mit
Behörden und Vereinen. Uebrigens ſchrieb
auch Herr v. Tſchammer-Oſten das Geleitwort
der ganzen Sportbücher-Reihe des Verlags,
als deren erſter Band dieſer Fußball-Kalen-
der erſchien. Fortan wird er für jeden Ak-
tiven eine Notwendigkeit ſein, weil ſein
ſein geſetzlich geſchütztes Kalendar um dem
Spieler auf Grund ſeiner eigenen Eintragun-
gen am Ende des Spieljahres einen lücken-
loſen Rückblick über alles gibt, was ſich in
ſeinem Verein während dieſes verfloſſenen
Spieljahres in ſeinem Vieblingsſport er
eignet hat. So wird der Kalender für
jeden zum dauernden Nachſchlagebuch, das
ihm noch nach Jahren und Jahrzehnten er
lebte Sportfreuden immer wieder ins Ge
dächtnis zurückruft. Es iſt alſo ein wirklich
jdeales Sporttagebuch, wie es ſein ſoll.

Der Jnhalt iſt in ein umfangreiches Ka
lendarium und einen laufenden Text von
mehr als 40 Artikeln gegliedert. Das Ka-
lendarium führt frühere Großveranſtaltungen
und die bereits feſtſtehenden Termine dieſer
Spielzeit am Tage der Austragung an. Zu
dem ſieht es ausreichenden Platz zum Ein
tragen wichtiger Notizen über den Verein
und die Mannſchaft des Kalenderbeſitzers an
der gleichen Stelle vor. Außerdem iſt an
Tabellenſeiten nicht geſpart.

PUPPEN VND sPIELIEUG
ein Kind im Hauſe iſt, gehören Puppen und Spielzeug unter den Weihnachtsbaum. Vor allen Dingen Puppen

mit vielen Kleidern zum An und Ausziehen, mit richtiger Wäſche, mit Hütchen, Mäntelchen, Schuhen und
Strümpfen. Jeder Mutter macht es Spaß, für ihren Liebling eine Puppe anzuziehen. Aus Seide und Spitzenreſtchen
werden duftige Hängerchen gearbeitet, mit kurzen Armelchen, weiten Rockſäumen, gezogenen Paſſen. Aus Samt
und Tuch enſtehen Mäntelchen, mit Schwanenpelzſtreifchen beſetzt, und ſelbſtverſtändlich ebenſo wie der Mantel der

kleinen Puppenmutter mit Seide oder Kunſtſeide abgefüttert. Wer Frotteereſte übrig hat, mache dem Puppenkind
einen Bademantel. Auch ein Trainingsanzug aus Baumwolltrikot wird Entzücken erregen, beſonders wenn er etwa
aus demſelben Stoff und ebenſo gearbeitet iſt wie der des Kindes. Die Wäſche wird gewöhnlich beſonders genau in

Augenſchein genommen und muß deshalb ſehr ſorgfältig gearbeit ſein. Nicht etwa der Ein
fachheit wegen Druckknöpfe annähen! Die kleinen Puppenmütter werden es ſehr monieren-
wenn da nicht Knöpfchen und Knopflöcher als Verſchluß ſind wie bei der eigenen Wäſche.
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Zeilungsleſer ſollen raken.
Ein journaliſtiſches Preisausſchreiben.
Der Reichspreſſechef der NSDAP. und

gizepräſident der Reichspreſſekammer, Dr.
Dietrich, hat ſich entſchloſſen, aus dem Er-
trägnis ſeines Buches „Mit Hitler in
zie Macht“ den Betrag von 3000 RM. für
einen journaliſtiſchen Wettbewerb zur
verfügung zu ſtellen. Teilnahmeberechtigt
ſind alle Mitglieder des Reichsverbandes der
Deutſchen Preſſe. Verlangt wird ein Kurz
artikel der ein beliebiges Thema aus dem
deutſchen Leben der Gegenwart in der Länge
von höchſtens 100 Zeilen. Die fünf beſten
wetktbewerbseinſendungen werden preis-
gekrönt, wobei der 1 Preis 1000 RM. beträgt.
Naßgebend für die Preisverteilung iſt allein
die journaliſtiſche Leiſtung unter dem Ge-
ſichtspunkt der intereſſanten Geſtaltung eines
beliebigen Stoffes im Geiſte des neuen
Deutſchland.

Die mit Preiſen ausgezeichneten Arbeiten
werden der Preſſe koſtenlos zum Abdruck zur
Verfügung geſtellt zunächſt ohne Angabe
der Verfaſſer und der Reihenfolgeder Prämiierung Nach erfolgter Veröffent-
lichung ſollen die Abonnenten aller deut
ſchen Tageszeitungen ihr Urteil abgeben, in
welcher genauen Reihenfolge die
Prämiierung durch das Preisgericht erfolgt
iſt. Für den Einſender der richtigen Reihen
ſolge in der Prämiierung wird ein Preis
im Betrage der reſtlichen 1000 RM. ausge
worfen. Die Teilnehmer dieſes Preisaus-
ſchreibens müſſen die letzte Bezugsquit-
tung ihrer Zeitung beifügen.

Arbeiksdienſt in Poksdam.
Reichsſchule von Spandau nach Potsdam

Die Reichsſchule des deutſchen Arbeits-
dienſte s hat vor einigen Wochen ihren
Sitz von Spandau nach Potsdam verlegt.
Während einer Preſſebeſichtigung wurde u. a.
eine Arbeitsſtätte in der Nähe des
Bahnhofes Wildpark gezeigt. Der Jn-
ſpekteur der Führerſchule, Reichstagsabgeord-
neter Dr. Decker ſprach über „Die Zu
kunftsaufgaben des deutſchen Arbeitsdienſtes“.
Der Leiter der Schule, Oberarbeitsführer
Major a. D. Lancelle, ſchilderte die
Ziele des Arbeitsdienſtes: Erziehung zur
Pflichterfüllung und Erringung der Brot-
freiheit für das deutſche Volk.

Jüdiſche giediungspläne.

„Flüchtlingskommiſſariat“ tagt in Lauſanne.
Jm Verwaltungsrat des neugeſchaffenen

Flüchtlingskommiſſariats für die deutſchen
Flüchtlinge in Lauſanne wurden am
Mittwoch von den Vertretern der privaten
jüdiſchen Verbände Erklärungen abgegeben.
Der Zioniſtenführer Dr. Weitz mann er-
klärte, daß das jüdiſche Flüchtlingsproblem
in erſter Linie durch eine weitgehende An-
ſiedlung der Juden in Paläſting zu
löſen ſei. Für die Anſiedlung kämen ferner
die Vereinigten Staaten, die engliſchen Do
minien, Südafrika, Auſtralien und die franzö-
ſiſchen Kolonien in Frage.

Großfeuer bei Karffadk.
Warenhausbrand in Lüneburg.

Jn der Nacht zum Dienstag entſtand in
einem Schaufenſter des Warenhauſes Rudolf
Karſtadt in Lüneburg durch eine
Heizſonne ein Brand, der raſch auf
den Verkaufsraum übergriff. Das Feuer
fand in den Kleider- und Stoffvorräten
reiche Nahrung. Die Jnnenräume brannten
völlig aus. Die Feuerwehr hatte bei der
Kälte mit großen Schwierigkeiten zu
kämpfen.

Schmerzloſe Tölung der Fröſche,

Man kann weiter Froſchſchenkel eſſen.
Der Genuß von Froſchſchenkeln iſt in

manchen Gegenden Deutſchlands noch üblich.
Bisher haben die „Froſchfjäger“ den leben-
den Fröſchen vielfach die Beine abge-
ſchnitten oder abgeriſſen und den übrigen
Körver fortgeworfen. Mit dieſer Tier-
quälerei hat das Reichstierſchutzgeſetz Schluß
gemacht. Dennoch brauchen die Froſch-
ſchenkeleſſer auf ihre gewohnte Delikateſſe
nicht zu verzichten. Wenn die Fröſche
nämlich ordnungsgemäß, d. h. nach vorheriger
Betäubung durch Schlag oder Druck auf
den Kopf oder durch Abſchneiden des Kopfes
getötet werden, hat der Tierſchutz kein
Jntereſſe daran, das Verzehren von Froſch-
ſchenkeln zu verbieten. Eine entſprechende
Beſtimmung iſt in das Reichstierſchutzgeſetz
aufgenommen worden.

Ein Flugzeug für 2000 Mark.
Am Sonnabend fand auf dem Warſchauer

Flugplatz die Vorführung eins neuen Leich
flugzeuges polniſcher Konſtruktion und
Herſtellung ſtatt. Das Flugze ſoll einen
überaus ſchnellen und leichten Start aufweiſen
und ferner eine Sicherung gegen Abſtur z-
gefahr beſitzen. Die Herſtellungskoſten be-
laufen ſich auf etwa 4500 Zloty (etwa 2000
Mark).

Peter Paul- Feſtung wird wiederhergeſtellt.
Die ruſſiſche Regierung hat 83 Millionen

Rubel bewilligt für die Wiederherſtellungs-
arbeiten an der Peter Paul- Feſtung in Lenin-
grad, wo ſich die ſterblichen Ueberreſte der
ruſſiſchen kaiſerlichen Familie Romavpow be
finden.

Max ſab u Touabkoult

Private Verkehrsverbände.
Donnerstag, 7. Dezember

Einheitlichkeit mit Ausnahme des Spedilionsgewerbes.
Der Reichsverkehrsminiſter Eltz von

Rübenach hat eine Reihe führender Perſön-
lichkeiten des Verkehrs in den Reichs
verkehrsrat e Der Miniſter be-tont, daß dieſe Maßnahme den Zweck verfolgt,
alle privaten Vereinigungen und Verbände
der verſchiedenen Verkehrszweige in eine

pitzenvertretung zuſammenzufaſſen.
Zunächſt hat der Reichsverkehrsminiſter für
folgende Gebiete die Beauftragten ernannt:
Er hat den Obergruppenführer und Chef des
Kraftfahrweſens der SA., Major a. D.

ühnlein, mit der Leitung des Kraft-
fahrweſens und des ſonſtigen Straßenverkehrs
beauftragt; Staatsrat Eßberger wurde für
das Gebiet der Seeſchiffahrt und General-
direktor Welker für das Gebiet der Binnen
ſchiffahrt ernannt, während Generaldirektor
Dr. Lübbert die Vertretung der privaten
Schienenbahnen beim Reichsverkehrsminiſte-
rium übertragen erhielt. Die Vertreter der
betreffenden Verkehrszweige werden im Auf-
trage des Reichsverkehrs.nin*eriums die

ihnen zugeteilten privat Verbände zu-
ſammenſchließen. Eine Ausnahme bildet
bisher noch das Speditionsgewerbe,
für das noch kein Vertreter vorgeſchlagen oder
ernannt worden iſt.

10 Jahre Zuchthanusſfrafe
für Sabotage am Winterhilfswerk.

Der Reichsjuſtizminiſter erläßt eine Be-
kanntmachung, daß das Winterhilfs-
werk im Intereſſe ſeiner großen Bedeutung
für die Allgemeinheit in ſtrafrechtlicher
Beziehung einen beſonderen Schutz verdient.
Die Behörden werden mit unerbittlicher
Strenge gegen jedermann vorgehen, der
ſich am Winterhilfswerk vergreift. Die
Staatsanwaltſchaften ſiud angewieſen. in
ſolchen Fällen Anklage wegen Nntrenue zu er-
heben und dürfen auf Zuchthausſtrafen
bis zu zehn Jahren plädieren.

Politik für Geiſtliche verboken.

Ein Beſchluß der öſterreichiſchen Biſchofskon'erenz.

Die letzte öſterreichiſche Biſchofskonferenz
hat folgenden Beſchluß gefaßt: „Nach reif-
licher Erwägung, ob es günſtig oder ungün-
ſtig ſei, daß katholiſche Geiſtliche unter
den gegenwärtig beſonders heiklen politi-
ſchen Verhältniſſen als politiſche Man-
d atare ſich weiter betätigen, hat die öſter-
reichiſche Biſchofskonferenz beſchloſſen, die
für die Ausübung des Mandats erforder-
liche biſchöfliche Zuſtimmung vorüber-
gehend und allgemein zurück zunehmen
Jene hochwüröigen Herren, die Mandate als
Nationalräte, Bundesräte, Landtagsabgeorö-
nete oder Landesräte, Gemeinderäte oder
Gemeindeausſchußmitglieder innehaben, wer
den hiermit aufgefordert, ihr Mandat bis
zum 15. Dezember laufenden Jahres nie-
der zulegen. Dasſelbe gilt von jeder
führenden politiſchen Stellung. Geiſt-
liche, die ſich ſonſt politiſch betstigen wollen,
bedürfen der beſonderen Erlaubnis
ihres zuſtändigen Ordinarius.“

Todesfahrt eines Pfarrers.
Mit dem Motorrad tödlich geſtürzt.

Paſtor Niſſen, der ſich am Montag mit
ſeinem Motorrad auf der Fahrt von
Plön nach Heiligenhafen befand, über-

holte bei Schönweide ein kleines Gefährt,
das von einem Hund begleitet wurde. Das
Tier ſprang gegen das Motorrad, und Paſtor
Niſſen ſtürzte ſo ungläckſich daß er einen
doppelten Schädelbruch erlitt, dem er
bald darauf erlegen iſt. Der Geiſtliche war
38 Jahre alt und hinterläßt Frau und fünf
kleine Kinder.
Ein Jrrer predigt im Goikeshaus

Er verkündete das Jüngſte Gericht.
Jn Karlsbad erſchien in zwei Gottes-

häuſern knapp vor Beginn der Predigt der
22jähr. Otto Grimm und forderte in einer
Anſprache die jungen Leute auf, in das
„Schützenhaus“ zu kommen. „Wir machen
den Durchbruch, auf den wir alle warten. Das
Jüngſte Gericht! Wir können ein Atom zer-
trümmern!“ Der junge Mann, ein Mitglied
des „Denkſportvereins Nenſand“, wurde ver-
haftet. Er ſcheint geiſtesgeſtört zu ſein.

„Kölniſche Zeitung“ beſchlagnahmt.
Die polizeiliche Beſchlagnahme der Mor-

genausgaben der „Köl niſchen Zeitung“
und des Stadtanzeigers vom 5. Dezember iſt
rückgängig gemacht worden.

Der dackel als Lebensrekker.
Ein Förſter von wildem Keiler anugefallen.

Auf der Oberförſterei Steinförde bei
Templin fand in dieſen Tagen eine Jagd auf
Sauen ſtatt. Auf der Nachſuche wurde der
Staatsförſter Einfeldt in einer Dickung von
einem angeſchoſſenen Keiler angenommen.
Einfeldt kam zu Fall und wurde ſofort
von dem Keiler angegriffen. Im ſelben
Augenblick faßte jedoch der Dackel des
Förſters den Keiler, ſo daß dieſer ſeine Auf-
merkſamkeit dem Hunde zuwenden mußte.
Ein Kagdgaſt hatte inzwiſchen Gelegenheit,
das Wild zur Strecke zu bringen. Staats-
förſter Einfeldt konnte gerettet werden. Beim
gleichen Treiben wurde der Förſter Branödt
von einer angeſchoſſenen Bach e angenommen,
der er ſich nur mit Mühe erwehren konnte.

neues in Kürze.

Selbſtmord in der Badewanne.
Jn einem Krankenhaus in Montpellier

verübte ein 34jähr. Malariakranker in einer
Badewanne Selbſtmord. Der Ver-zweifelte hatte ſich vorher eine Schnur um
ſeine Hände gewickelt.
Vom eigenen Torpedo getroffen.

Ein eigenartiges Unglück ereignete ſich in
der Hanöbucht an der ſchwediſchen Küſte. Der

ſchwediſche Torpedobootszerſtörer „Klas
Uggla“ wurde von einem Torpedo getrof-
fen, das er ſelbſt abgefeuert hatte. Das
Geſchoß hatte ſeine Bahn geändert und traf
das Kriegsſchiff achtern, riß ein Leck und be
ſchädigte die Schiffsſchraube.

235 Stunden Flugkilometer.

Wie erſt jetzt bekannt wird, hat eines von
den fünf Waſſerflugzeugen. die kürzlich
Rußland von Ftalien kaufte die 22 000
Kilometer lange Strecke von der Werft am
Lago Maggiore nach Sibirien mit einer
Stundendurchſchnittsgeſchwindigkeit von 235
Kilometern bewältigt.
Das Kind aus Mitleid getötet.

Das Kopenhagener Schwurgericht ver-
urteilte am Dienstag eine Mutter, die aus
Mitleid ihr dreifähriges krankes Kind
durch ſtarke Schlafmittel getötet hatte zu
drei Jahren Gefängnis. Das Urteil wird
vorläufig nicht vollſtreckk. Das Kind war
ſchwachſinnig, hatte Waſſer im Gehirn
und litt große Schmerzen Sein Leiden
war nach ärztlicher Mitteilung unheilbar
und mußte zum Tode führen.

Tigerjagd in England.
Jn einem zur Zeit in Sheffield gaſtieren-

den großen Zirkus entſprang ein Tiger. Die
Beſtie überfiel einen Wärter und brachte ihm
lebensgefährliche Wunden bei. Nur mit Eiſen-
ſtangen und Schaufeln konnte ſie von ihr in

Die neuen Kirchenminister
Prof. D. Dr. Herm. Wolfg. Beyer Greifswalod

(links) und Seminardirektor Otto Weber.

v -n v ä2Opfer vertrieben werden. Erſt nach einer vier
ſtündigen Jagd, an der ſich das geſamte Zirkus
perſonal und die Feuerwehr beteiligte, gelang
es, des ausgebrochenen Tigers im Keller des
Zirkusgebäudes habhaft zu werden.

Die Eltern wegen der Erbſchaft erſchlagen.
Das Schwurgericht von Cahul in Beſſara

bien verurteilte einen jungen Bauern zu
zehn Jahren Zuchthaus, weil er ſeine Eltern
mit der Axt erſchlagen hatte. Die beiden
Alten hatten ein Stück Land verkaufen wollen,
auf das der Sohn Erbanſprüche erhob.
Ein ſiebzehnjähriger Frauenmörder.

Jn Ungvar (Slowakei) erſchoß der
ſiebzehnjährige Sche tiedelehrling Alexander
Balint die zweiunddreißigjährige Frau des
Arbeiters Sochatzky mit einer Repetierpiſtole
und richtete dann die Waffe gegen ſich ſelbſt.
Die Urſache war unglückliche Liebe.

Hochzeit, Geburt, Taufe u. Tod an einem Tag.
Dieſer Tage ſollte in einer Gemeinde bei

Olmütz eine Hochzeit ſtattfinden. Am

Das Ehrenzeichen für die alten Kämpfer.

Auf Anordnung des Führers wird den Vor-
kämpſfern der NSDAP mit den Mitglieds-
nummern 1 bis 100 000. die seit ihrem Eintritt
ununterbrochen der Partei angehört haben, die-
ses Ehrenzeichen verliehen, das die Mitglieds-
nummer des Trägers zeigt.

Morgen gebar die Braut ein Kind. Es wurde
ein Prieſter gerufen, der das Paar traute
und das Kind taufte. Während des Hochzeits-
mahles ſtarb das Kind.

Umban der ärztlichen Fortbildung.
Jn der letzten Sitzung des Reichs

ansſchuſſes für das ärztliche Fortbildungs-
weſen wurde der Führer der Deutſchen
Aerzteſchaft, Wagner, München, einſtim-
mig zum 1. Vorſitzenden des Reichsaus-
ſchuſſes gewährt.
Kritik am Dollfuß-Syſtem nnerwünſcht.

Gegen den Nationalökonomen und Sozio-
logen der Wiener Univerſität, Profeſſor
Othmar Spann, iſt eine Diſziplinarunter-
ſuchung eingeleitet worden. Studenten der
Dollfuß- Richtung ſchwärzten ihren Lehrer
beim Miniſter an wegen ſeiner Kritik, die
C rebrfach am Dollfuß-Syſtem geübt haber
o

Die Sturmkataſtrophe im Schwarzen Meer.
Nach Meldungen aus Jſtanbul hat der

Sturm im Schwarzen Meer die Schiffahrt
völlig lahmgelegt. Die Zahl der vermißten
Seeleute in der Gegend von Samſun beläuft
ſich auf über 100.

dendeEr t e Frankreichs neuester „Abrüstungs“ Er folg: Jagdflugzeug mit Schnellfeuerkanone.
Das „immer bedrohte Frankreich hat soeben wieder eine neuarti

schaffen, die eine schwere Bedrohun
dieses Jagdflugzeug. Das im Innern

prop ellers.

seiner Nachbarn bedeutet. Die t
es Rumpfes eingebaute Geschütz schießt durch die Motor-

und Propellerachse, seine Mündung liegt in der randen „Nase“ des vierflügeligen Metall

e Luftwaffe ge-
arman- Werke bauten
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Famitlien- Nachrichten

Todesfälle
Halle a. S.

Anna Brunnert, 45 Jahre,
Anhalter Straße 13, Beerd.
9. Dez., 10,15 Uhr, Südfriedh.
Walter Sachſe i. Fa. Sachſe
Müller, Kohlenhändelsgeſellſch.
m. b. H.

Leipzig
Adolph Sieglitz, Fabrikbeſitzer,
95 J., Beerd. 9. Dez., 212 Uhr
Lindenauer Friedhof
Otto Schleußner, Schriftleiter
i. R., 75 Jahre
Cornelie Hentzen geb. Hardt,
Landgerichtsdirektor. 92 J.
Johannes Reichelt, Dr. phil.
Handelskammer-Syndikus.
Helene Becker geb. Winkler
42 Jahre, Beerd. 9. Dezember
13 Uhr in Großleuben

önſerieren

Verwalter,
2314 J. alt. ev., von
Jugend auf i. Fach
tät., an ſtrenge Tä-
tigkeit gew., bin ſtets
nüchtern u, meiner
Pflicht bew., habe
3 Sem. lIdw. Schule
zu Bautzen beſucht
Kammerprüfung mit
„Gut“ beſtand., war
ſtets auf größ. Be
trieb. Sachſens tät.
hewand. in Buchf.
Lohn- und Steuer-
herechn., beſte lücken-
ſoſe Zeugniſſe vorh.
n letzter Stellg. 54
Jahre. ſucht zum
1. Febr. 1934 weit
Wirkungskreis. W
Angeb. ſind zu r. an
Erhard Hartmann,

Gut Beutig
bei Oſtrau i. Sa.

Merseburg, Gotthardstr. 37;
Saalstraße 24;
Riebeckplatz Leipziger Str.
burger Str. 25, Gr. Steinstr.
Gr. UlrichstraBe 39,

Halle, Waisenhausring 1

Schmeerstrabe 26

WeiBßenfels,

97, Bern-
12 und 69

Wir vergrößern
unſeren Pertreterſtab

Führendes Tuchverſandhaus ſucht Fachleute
der Textilbranche, die möglichſt im Beſuch
von Privattundſchaft Erfahrung haben für
den Bezirk Merſeburg
Bedingung: Schuldenfreie Verhältniſſe, Arier

Wir bieten unſeren Pertretern:
ein abgegrenztes Gebiet
einen Kundenſtamm, der z. Bearbeitung
übergeben wird

G laufende Werbeunterſtützung durch
ſchriftliche Bearbeitung der Kunden
unter Hinweis auf den Vertreter

G wertvolle Unterſtützung durch eigene
n ſphrit. Maßwerkftätten u. Wäſche
fabri

O eine reiche Kollektion von Herrenſtoffen,
Damenſtoffen, Wäſche und Ausſteuer

G einen guten Ramen, der für Qualität
bekannt iſt

G Ein gutes Einkommen damit eine
geſicherte, Lebenserxiſtenz.

Vor übernahme der Vertretung erfolgt
ſorgfältige Ausbildung in unſerem Betriebe.
Angebote mit handgeſchriebenem Lebens-
lauf, Bild und Zeugnisabſchriften und Angabe
von Referenzen unter 5W 1722 durch
Koch Münzberg GmbH., Köln Rh.

Krumpaer
We hnachts-Hfollenea 1 Pfd. 40

Sultaninen 1 Pfd. 50, 35. 30, 23
Gr. Roſinen 1 Pfd. 35Kokosraſpel 268Molhn e D e 328Mandelerſatz 3fd. 38.
Süße Mandeln 90Zitronat, hell, Scheiben1 Pfd. 90
Weizenmehl 1 vt. 15,

Gutes
Stollenmehl Pfd. Bl. 85,

Feinſtes
Auszugsmehl Pfd. 100,
Weiße Pfeffernüſſe Pfd. 24.
Pfefferſcheiben Stück 3.
Weihnachtsmänner Stück 4
Walnüſſe 1 Pſd. 353Neue Haſelnüſſe 1 Pfd. 45
Paranüſſe 1 Pfd. 45.Mandarinen 1 Pfd. 24
Selhimn

eihnachtsvolmch Schokolade
mit Haſelnüſſen, 20
Mokka 100-Gr.-Tafel
Goliath-Kakao Pfd. nur 208

niedermeier
G. m, b. H., Burgſtraße 1:

Geſchenke:
Waſchmaſchinen
Wäſchemangein
Wringmo'chinen

vorteilhafte
Zahlungsweiſe

von
Schühze

Jnh.: A. Giefeler
Merſeburg

Entenplan 9 7

Gut empſohlene
Haustochter

ſür fofort geſucht.
Unteraltenburg 25 II.

Weg. Verheiratung
des jetzigen ein

Mädchen
für Küche und Haus

geſucht. z

Leung, Liebigſtr. 22

8000 Mk.
ſofort geſucht. an
1. Stelle auf Ge-
ſchäftshaus. Angeb.
v. Selbſtgeber unter
G 3550 Eiſenacher
Zeitung.

Hocheleganter
Frack

für große Figur bill.
zu verkaufen. Zu
erfragen Geſch.

Fön

110 V., neuw., ver-
tauſcht gegen 220 V.,
oder verkauft.
Erwinſtr. 8, I links

Heil-Apparat
110 V., verkauft für
halben Preis
Erwinſtr. 8, l links.

Fräulein, 23 Jahre,
mit vollſtändig. Aus
ſteuer u. Wohnung
im Elternhaus vorh.
wünſcht Bekanntjſch.

eines Herrn i. ſicherer
Stellung, zwecks

Heirat

5 nützliche l

Wir bauen ffändig Blobels
Schlitkſchuhe W Qestaurante eroßtankſtelle. Ch an der Erweiterung unſeres Leſerkreiſes. Fernruf 2797

Jeder neue Leſer

angeſchl.

an der Erweiterung Jhres Geſchäfts
umſatzes durch das Jnſerat im

Merſeburger Tageblakt nie dende t

Die gute Jnſeratenteil wertvoller.
Mulftener

Molkereioutter Bauen
tägl. r. Pfd. 77
Walter Schlicht
Thams &Garfs

macht auch den

Sie mit
Ehepaar jucht
2 leere zimmer

oder Teilwohnung.
Off. u. C 3449 Geſch.

Aufpolſtern

r
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Spendeneinsen dungen

sparkasse,
VV Oſlesch, Konto Winterhifswerk bei

II

auf Konto Kreisleiter
der Stadt-

Merseburg
III

l

KRundfunkprogramm am Freitag
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.30: Funkgymnaſtik.
6.45: Muſik in der Frühe.
7.152 Loſung, Tagesnachrichten

angabe.
7.25: Frühkonzert.
9.00: Funkgymnaſtik für Hausfrauen,
9.45: Wetternachrichten und Waſſerſtands-

meldungen.
10.45:2 Werbenachrichten der Deutſchen

Reichspoſtreklome, verbunden mit Schall-
plattenkonzert.

11.40: Nachrichten aus Mitteldeutſchland.
11.50: Tagesnachrichten und Zeitangabe.
12.00: Mittagskonzert.
13.15: Tagesnachrichten und Zeit-

angabe.
13.25 Heinrich Schlusnus ſingt.
14.00: Tagesnachrichten (II).
14.10: Kunſtbericht vom Tage.
14.20: Volk an der Arbeit. Lyritk.
15.25: Für die Frau.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus München: Veſperkonzert.
17.30: Arbeit, ein ſchöpferiſcher Lebensvor-

gang. Hans Oscar Laber.
17.50: „Alma dei Creatoris.“ Muſik zum

Tage Mariä Empfängnis.
18.10: Die Seeſchlacht bei den Falkland-

inſeln. Kapitänleutnant a. D. Bach-
mann, Dresden.

18.30: Was lieſt die Hitlerjugend?
18.45: Wirtſchaftsnachrichten.
19.00: Reichsſenduagg: Stunde der Nation:

„Johannes Brahms.“
20.00: Kurzbericht vom Tage.
20.10: „Wir bannen den Tod Hörſpiel

v. Friedrich Schreyvogel. Wiederholung.
21.15: „Es iſt ein Schnee gefallen

Eine heitere Vorſchau über die Winter-
freuden von Franz Weichenmayr..

22.00: Tagesnachrichten und Zeitangabe.
22.20: Nachrichten aus Mitteldeutſchland.
22.35:2 Nachtmuſik aus Breslau.
23.30: Orgelkonzert aus der Techniſchen

Hochſchule, Breslau.

und Zeit-

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

8.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
6.05: Wiederholung der wichtigſten Abend-

nachrichten.

6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für
die Landwirtſchaft.
Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

6.35: Frühkonzert.
Jn einer Pauſe gegen 7 Uhrt Reueſie
Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Schulfunk: Volksliedſingen des Schul

funks.
9.40: Alf Teichs: „Die Rieſenhochzeit.“

Sprecher Der Verſaſſer.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Aus bunter ferner Welt.

Dr. Johann von Leers.
10.50: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht,
11.30: Jch kaufe im Baſar zu Bagdad ein.

Oswald Gerhardt.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Mittagskonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Sperrzeit.

Neueſte Nachrichten.
Fortſetzung des Mittagskonzertes.

15.00: Mädelſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Bücherſtunde.
16.00: Nachmittagskonzert aus Breslau.
17.00: Aus 1000 Wünſchen. Eine klein

Anregung für Kindergeſchenke.
17.25: Virtuvoſe Klaviermuſik.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Zur Unterhaltung „Bübchen.“ Hei-

tere Szenen für Erwachſene von Rudolf
Presber.

18.40: Zeitfunk. Der kranke Volksgenoſſe
und das Geſetz zur Verhütung erbkran-
ken Nachwuchſes. (Margarete Goldbeck.)

18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des Draht
loſen Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation
„Johannes Brahms.“

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend Vorbereitungen zum Ski
lauf.

20.25: „Anſtandsunterricht.“ Aus dem Ka-
barett „Die Katakombe“.

21.00: Uebertregung aus den Feſtſälen des
Zoologiſchen Gartens: „Ball der Na
tionen.“

22.00: Wetier, Tages n. Sportnachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Fortſetzung der Uebertragung vom

6.15: Funkgymnaſtik. „Ball der Nationen“.

n veutschzu Zuctaünſe denken
Kolbe, Zöllſchen. deutsch

Anzeigen im handein
MT. deutsch

Ang. u. C 1572 Geich.

Achtung Empfehle wieder einen
friſchen Transport prima

Ferkel u.
Läufer

zu billigen Preiſen zum Verkauf.

Ernſt Weidner Großkayng
haben Erfolg kaufen

Freitag 5,30 u. 8,10 Uhr Ab heuteDonnerstag
6,30 u. 8,10 Uhr

3 ſiek und both onde Nu ie—eufelsbrüder

Eine sehr Komische
Sache nach der Oper
„Fra Diavolo*. Man
kann sich 1 Stun-
den kugelrund und
gesund lachen über

Wieder eln Marlene-Diettich Film
mit großer Ausstattung, Gesang
und Musik, der in packendei Weise
die Geschichte einer Mutterliebe
erzählt. Das Lied vom Glück im die beiden Komiker
I Winkel u. des Unglückes der Strabe- Dick und Dokt.

Nur etliche Tage!

HKAMMERLICHTSPIELE
Weiß Ferdl das Urvieh in ſeinem beſten Groß-Tonſilm

Der Schützenkönig
ein derbes, vollſaftiges Volksſtück mit ſehr viel Stimmung und
Humor. Parole! Bei Weiß Ferdl geht's luſtig zu.
Auf zur Kirchweih zum Schützenfeſt. Zwei Stunden
Freude und Lachen bei den beiden Konkurrenten Welß Ferdl
der Urbayer als ulkiger Herr Siebzehnrübel! Mar Adalbert
der beſte Preußiſche Komiker der Saupreiß; als Konkurrent
hie Bayern, hie Preußen! Der uralte Kampf zwiſchen Nord
und Süd. Eine Senſation links der Jſar rechts der Spree.
Ein Programm des Lachens und des Frohſinns. Dazu ein
ſehr gutes Beiprogramm ſow. die neueſte Emelka-TonWoche.

Nur noch kurze Zeit
und die Festtage sind da. Darum bestellen Sie beizeiten den

Festtagsbh raten e uns
Rehe, Hasen, Fasanen, prima Mastgänse, Landgänse
Enten, Brathühner und junge Puten
preiswert und in bekannter Qualitst!
Obst, Fmafructe, Feinkhost, Wild, CeNüge

S
der 00 in

Diesen Guischein nehmen wir bei Aufgabe
einer Klein- Anzeige von Privat zu Privet
(also nicht tür geschättliche Emptehlungen oder
gewerbliche Zwecke), mit 60 Pt. in Zahlung.

Für diese 60 Pt. erhalten Sie eine Klein- Anzeige
im Umtang von 1 Uberschrittswort u. 7eintachen

Worten, oder 10 eintache Worte. ledes Mehr-
wort kostet 6 Pt. Ottertengebühr 30 Pt. bei Ab-

holung; 60Pt. bei Zusendung der Ottertbriete.
Auf iede Anzeige wird m 1 Gutscheinm en-
gerechnet, der Mehrbetreg ist bei Autgebe
der Anzeige zu entrichten. Eine nachträg-
UMche Anrechnung des Gutfscheins kann nicht

ertolgen. auch keine Rechnungserteilung.
Denken Sie an diese Vergünstigung und
geben Sie hre Klein- Anzeige lhrem „MT.“

Verlag des Merseburger Tageblatt“

Güitig vom 7. 12. bis 13. 12. 1933

Auswärtige
Theater

Freitag, 8. Dezemb.
Stadttheater Halle.

Jugend von
Langemarck
20 gegen 22.15

Neues Theater Leipzig

Fra Diavolo.
20-22.45

Altes Theater Leipzig
Stille Gäſte

20--22.30

Eisbahn
n

GotthardTeich

7
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Ser sehuiterkragen
für Sttere Damen
Echt Skunks 49.Skunksstücken 29.
Zobelopossum 39.eröffnet Sſunkskanin 9ſfn e Skunksanin mit

Kopf und Schveit

Seefkonin 28.Bibeſette 20.
Keiner Tip von Elsbein.

Skunks Können Sie 55 Jahre tragen,
s0 dauerhaft ist er. Auberdem
ist er seit dem Jahre 1900 nocn
nie so diilig gewesen wie ſetzt.
Kaufen Se heute Skunks,. Er keno
unmöglich so dillig dieiben.

Achtung!
Auf dem Alt- Waſſer
Creypau, Heute die

Eisbahn
eröffnet.

Zugang über die
Fähre Göhlitzſch

Der Unternehmer.

chen. T2 er
Freitag Verſammlung Eigene Kürschnerel im Hause

Göldene Kugel al e, Untereleipziger Str. 97 a. d. Kirche
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Alles, was ſcheint, leuchtet und wärmt
in dem Dunßel der winterochen Wöit,
iſt mir wie eine Verze auf dem Kravz
des Hovents; eine nach der andern darf
brennen und ich verzehren und ſie alle
ſollen ſich verzehren, ehe das große ch
bommt. Und es iſt genug wenn ſie ihre
Stunde haben brennen dürfen zwiſchen
den Seiten: Er muß wachſen, aber ich
muß abvnehmen Wilhelm Stählin

Der Fliegerbrakten
Von Albert Lehſten.

Jch bin niemals ein wilder Nimrod geweſen.
Di- Bewohner von und Wald waren im-
mer ſicher vor meiner Donnerbüchſe. Aber was tut
man nicht alles in der Oede des Stellungskrie-
es dahinten irgendwo weit im finſterſten Ga
izien. Jch gab alſo dem Drängen unſeres gu-

ten Stabsarztes nach und ſchlich abends mit
W auf den Anſtand. Eine klare Mondnacht.

or mir ein Kleeacker. Ein Häschen humpelte
aus der Schonung, baute ſeinen Kegel und be-
gann zu ſchmaußen. Langſam kam es näher.
„Schießen!“ mahnte der Stabsarzt. Aber eine
innere Stimme, die ſich nicht geregt hatte, als
ich heute um die Mittagsſtunde den Batterien
den Befehl zum Vergeltungsfeuer auf das ruſ
ſiſche Stabsquartier gab, wiſperte: „Nicht ſchie-
en! es iſt ein Lebeweſen wie du!“ Ich zögerte.

Noch einmal mahnte der Blick des Stabsarztes.
Die Würde des Abteilungsführers erwachte:
„Nicht weich zeigen!“ Jch krümmte ab.
„Rums!“ da lag es. Der Stabsarzt klatſchte
Beifall. Jch hob es auf, ſtrich ihm über das
Fell: „Ganz warm noch!“ Jch war froh, daß
der Stabsarzt es in ſeinen Ruckſack ſteckte.

Als wir in unſere Panjebude zurückkamen,
lächelte der Adjutant: „Das Regiment hat an-
gerufen, Herr Hauptmann könne morgen abend
auf Urlaub fahren.“ Jch ſchlug vor, das Häs-
chen als Abſchiedsbraten zu verſpeiſen. Aber
der Stab proteſtierte: „Das nehmen Herr
Hauptmann mit nach Hauſe. Die Frau Ge-
mahlin und die Kinder werden ſich freuen nach
all den Kohlrüben!“ Jch ließ mich nicht lange
nötigen, dankte gerührt. So fuhr das Häschen
mit mir durch halb Europa, vom Dnieſtr bis
an den Rhein. Sauber in Packleinen gehüllt,
lag es im Gepäcknetz. Manchmal, wenn mein
Blick darüberglitt, regten ſich Gewiſſensbiſſe:
es war heiß im dumpfigen Abteil und örau-
ßen ſo klarer Mondſchein.

Die Wiederſehensfreude ließ ſolche Beden-
ken bald vergeſſen. Geheimnisvoll legte ich
mein Paket auf den Küchentiſch, wickelte es
ſorgfältig aus. Meine Frau ſtrahlte: „Ein
Haſe! Das erſte richtige Stück Fleiſch ſeit Mo
naten. Das wird uns gut tun.“ Meine kleinen
Töchter wandten ſich ſchaudernd ab: „Das
arme Häschen!“ Es war nicht leicht, ihm das
Fell über die Ohren zu ziehen. Meine Frau
und ich verſtanden nichts davon im Frieden
hatte es der Burſche getan und unſer Dienſt-
mädchen behauptete, kein Blut ſehen zu können.
Aber endlich lag es doch in der Pfanne. Ein
leiſer Bratenduft begann ſchon durch die Woh-
nung zu ziehen. Da erſchütterte ein klagender
Ton die Luft. Meine Frau ſchreckte auf. Jch ſah
verwundert zu ihr hinüber: „Die Mittaasſirene
auf der Munitionsfabrik.“ Sie ſchüttelte den
Kopf: „Fliegeralarm! Hole die Kinder!“

Wieder heulte der Störenfried. Meine Fran
drängte: „Marſch in den Keller!“ Jch ergriff
das größere, ſie das kleinere der Mädchen. Im
Herausſtürzen goß meine Frau noch einen

Schuß Waſſer in die Bratpfanne: „Hoffentlich
verbrutzelt er nicht!“ Eng aneinandergedrängt
ſaßen wir mit den Hauszgenoſſen

auf Minute verrann. Meine Frau warf der
Hausangeſtellten einen aufmunternden Blick
zu: „Frieda, Sie können es wagen Noch ſind

Frieda machte ein ſüß-ſaures Geſicht und verſchwand. Rums, die erſte Frau erhob ſich: „Die Gefahr iſt vorüber.“ Wir
kehrten in die Wohnung zurück,

die Flieger weit!“

Bombe! Kreidebleich, zitternd polterte Frieda
die Treppe hinunter, mzarf die Tür hinter ſich
ins Schloß. „Nun?“ Meine Frau hob den
Kopf. „Es war noch gar nicht nötig“, ſchmollte
die Maid.

Wieder verging eine Weile. Keine zweite
Bombe fiel, aber die Abwehrgeſchütze ballerten
wie verrückt. „Jetzt wird es hoffentlich noch
gehen“, meinte meine Frau, nahm ihren gan-
zen Mut zuſammen, „ich will doch nicht um
meinen Braten kommen.“ Sie ſchlüpfte hin-
auf. Rums, rums, rums, rums! Gleich vier
Bomben! Jetzt wurde es mir ſelber unge-
mütlich. Rums, rums! krachte es wieder.
Meine Frau kam mehr hineingeflogen wie ge-
ſtolpert: „Gerade noch geſchafft. Aber drüben
rechts von der Fabrik hat es eingeſchlagen!
Glücklicherweiſe auf freiem Felde.“

Jn der nächſten Viertelſtunde wurde es ganz
wild. Die Abwehrgeſchütze übertrafen ſich ſelbſt.
Auch die feindlichen Flieger waren nicht faul.
Meine Frau ſah ſorgenpoll auf die Uhr:
„Höchſte Zeit!“ Sie öffnete die Tür einen Spalt
breit und ſchnüffelte: „Niecht es nicht ſchon ganz
brenzlich?“ Jch ſpielte den Gleichgültigen: „Jch
werde gehen.“ Sie atmete erleichtert auf.
„Einen guten Schöpflöffel voll!“ Mit zwei

im Keller.
Draußen krachten die Abwehrgeſchütze. Minute

Heldenkeller!“

mee Unterhaltungsbeilage
Sätzen war ich oben. Wirklich, es roch ſengerich.
Jch riß das Fenſter auf: „Der Qualm iſt ja
nicht auszuhalten!“ Und goß Waſſer zu. Rums,
rums! Wieder ſchlug es ein: „Runter in den

Meine Frau drückte mir dank-
bar die Hand.

Allmählich wurde es draußen ruhiger. Eine
Sirene ging, diesmal in helleren Tönen. Meine

öffneten die
Küchentür. Bums! ein großer ſchwarzer Kater
ſprang vom Herd, den Braten quer im Maule.
Meine Frau ſchrie auf. Jch warf mit dem Be-
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ſen hinterher. Der Kater ließ den Braten fal
len und entwiſchte durchs Fenſter.
Braten auf. Ein Hinterlauf fehlte.
Frau kam mit einem Tuch: „Wie konnteſt du

hob den8 Meine

das Fenſter auflaſſen! Der ſchöne Braten!“
Ich tröſtete ſie: „Es iſt noch genug übrig geblie-
ben!“ Meine Frau ſchüttelte ſich: „Aber der
Kater!“ ch lachte: „Wir ſind draußen anderes
gewöhnt!“

Eine halbe Stunde ſpäter ſaßen wir um den
Tiſch, Mann, Frau, Kinder. Angſt, Ekel, Mit
gefühl waren vergangen. Es war eben 10917,
1917 im Kohlrübenwinter.

Der ſtandhaf e Zinn oldat
Ein Kapitel vom deutſchen Spielzenug.

Anderſens Märchen vom „ſtandhaften Zinn-
ſoldaten“ umgibt dieſes Spielzeug mit jenem
gemütlichen Humor, der allen Ernſt des Lebens
im Bereich der Kinderſtube verklärt. Der Krie-
ger iſt im Grunde ſo wenig Spielzeug wie der
Bauer, aber durch die Spiegelung der Wirklich-
keit in der jungen Seele werden Brücken ge-
ſchlagen zwiſchen Phantaſie und Realität, und
nicht umſonſt hat unſer großer Dichter geſagt,
daß tiefer Ernſt im kindiſchen Spiel liegt. So
iſt der märchenhafte Miniatur- Krieger zum
Sinnbild eines eigenartigen Kapitels in der
deutſchen Spielzeuggeſchichte geworden, und auch
eine der „Fachzeitſchriften“, die ſich nur mit die
ſem Gegenſtand beſchäftigt, trägt den Titel „der
ſtandhafte Zinnſoldat“.

e

ehe

Die Thüringer Weihnachtsſchau in Berlin
Unſer Bild zeigt einen Teil der Sonneberger Spielzeugſchau.

Jeder echte Junge wird in dieſem Spielzeug
mehr empfinden, als eine bloße Puppe, er wirdwenn er ſeine Bataillone aufſtellt, unbewußt
das ſtolze Gefühl des Oberbefehlshabers haben
der andere Weſen nach ſeinem Willen lenkt un
ordnet und ſo wird in ihm etwas von dem Füh-
rergeiſt erwachen, der jedem Mann in ſeinem
Wirken nottut, und der Geiſt männlicher Tu
genden wird ſich irgendwie mit dem bunten
Zeitvertreib verknüpfen. Solchen Sinn für
Wehrhaftigkeit, ohne den kein Volk ſein Eigen-
ſtes bewahren kann, iſt die tiefere Begründung
für die beſondere Bedeutung des Soldaten
ſpiels, dem Jungens zu allen Zeiten gehuldigt
haben, auch als noch keine Spielfiguren ihnen
zur Verfügung ſtanden.

Von einſichtigen Erziehern iſt der Einfluß
der Spielſoldaten auf die Stärkung der vater-
ländiſchen Geſinnung ſtets betont worden, und
zwar waren es beſonders die Franzoſen, die
dieſes deutſche Spiel empfahlen, wie auch die
erſten Soldatenfiguren für die franzöſiſchen
Prinzen geſchaffen wurden.

Dieſes lehrhafte Moment hebt die Freude am
Zinnſoldaten aus dem Bereich ſonſtigen Spiel-
zeugs heraus, das dem Knaben Beziehungen
zur Umwelt vermittelt. Wenn deutſche Kunſt
und deutſches Handwerk das Spiel mit Solda-
ten geſchaffen und über die Welt verbreitet
haben, ſo ſpiegelt ſich darin neben geſundem
Selbſtbehauptungswillen und Freude an tapfe
rem Tun eine innige und gemütvolle Umfaſſung
ſelbſt ſolcher Bereiche, in denen ſich ſeeliſche
Größe und Todesverachtung am ſchönſten offen-
baren. Der tiefere Sinn des Spiels offenbart
ſich beſonders darin, daß Erwachſene ſolche
kleinen dir dazu benutzt haben, um Stra-
tegie und Taktik zu lernen und zu lehren.

Der Zinnſoldat, der übrigens in den meiſten
ällen ein Bleiſoldat iſt, hat auch in der Ge

chichte der Kriegswiſſenſchaft ſeinen Platz.
Neben den franzöſiſchen Kronprinzen haben be
ſonders ruſſiſche Herrſcher an dieſen bedeut
ſamen „Puppen“ ſich den tieferen Sinn der
Kriegsführung anzueignen geſucht. So hatte ſich
Zar Peter III. für ſeine Soldatenſpiele eine
kleine Feſtung in Oranienbaum bei Petersburg
erbauen laſſen und ſchlug dort Schlachten mit
ſeinen Zinnſoldaten. Zar Nikolaus I. ließ ſich
ganze Heere ſolcher Figuren aus den Nürnber-
ger Fabriken kommen. Er ſoll bei einer Zu-
ſammenkunft mit dem damaligen Prinzen Wil-
helm von Preußen, dem ſpäteren Kaiſer Wil
helm II., dieſen zu einem Kriegsſpiel aufgefor-
dert haben, bei dem die Schlacht bei Bautzen
mit Bleiſoldaten ausgefochten wurde, und der
Zar den Prinzen ſchlug.
Durch ſolche mehr wiſſenſchaftliche Verwendung

des Spielzeugs wird der geſchichtliche und ſtra
tegiſche Sinn in eindringlichem Anſchauungs-
unterricht angeregt, und deshalb finden wir
auch in Heeresmuſeen Panbramen von Schlach-
ten, die durch ſolche Figuren verkörpert wer

Heimat, O Heimat Bon PVena Felden
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1 Fortſetzung.
Das tätige geſunde Leben bekam Dörte aus-

gezeichnet. Aus dem ſchmächtigen, ein wenig
bleichſüchtigen Backfiſch wurde ein kräftiger
ſtrahlender Menſch, der immer mehr in die
ſelbſtübernommenen Pflichten hineinwuchs.
Trotz aller Arbeit herrſchte auf Gut Albrechts-
hagen ein fröhliches Leben. Dafür ſorgten
ſchon die fünf Gutselevinnen, luſtige junge
Mädels aus allen Teilen Deutſchlands. Es
blieb nicht aus, daß Dörte von den jungen
Dingern heimlich angeſchwärmt wurde, war
ſie ihnen doch in allem ein leuchtendes Vorbild.
Wem ſie morgens das erſte ſtrahlende Lächeln
r der fühlte ſich für den ganzen Tag
roh und zuverſichtlich. Nach Arbeitsſchluß kam

auch die Freude zu ihrem Recht. Man ſaß an
warmen Sommerabenden draußen am See,
Lieder ertönten zur Laute. Oder das Gram-
mophon ſpielte fröhliche Tanzweiſen, zu deren
Klange man tanzte. Sehr oft kamen die jun
gen Söhne oder die Eleven der umliegenden
Güter zu Beſuch, eine Bowle wurde gebraut,
Lachen und Scherzen klang durch den lauen
Sommerabend. Der Winter verſammelte das
„Mädchenpenſionat“, wie Inſpektor Kurtze all
die blonden und braunen Dinger autmütig
ſpöttiſch nannte, am Abend unter der großen
Hängelampe im Wohnzimmer. Man ſchwatzte,
man machte Weihnachtshandarbeiten. Fräu-
lein von Koſer, die Gewerbelehrerin, las mit
ihrer klangvollen Stimme aus einem guten
Buche vor. Harmonie und Zufriedenheit
herrſchte im Kreiſe der jungen Mädchen die
alle durch gleiche Arbeit und gleiches Intereſſe
zuſammengehalten wurden.

Doch dann kam das furchtbare Unglück mit
Dörtes Mutter. Und mit einem Schlage wurde
das fröhliche Haus ſtill und trübe.

Frau Vilma hatte ſich nach dem Tode ihres
Gatten endlich wieder entſchloſſen, ihre täg-
lichen Ausritte zu unternehmen. Der Reit-
ſport war ſo ziemlich das einzige, was ihr am
Landleben Freude machte. Dörte hatte die
Mutter lebhaft unterſtützt. War doch der
Hausarzt der Meinung, daß dieſer tägliche
Sport, dieſe energiſche Bewegung des Reitens
die Mutter am eheſten über ihre Lethargie hin-
wegbringen würde. Außerdem war auch Dörte
eine fanatiſche Freundin des Reitens. Die
Freude an edlen Pferden hatte ſie vom Vater
geerbt. Sie kannte nichts Schöneres, als früh-
morgens einen Galopp über die Weiden zu
machen. Tagsüber ließ ihr die Arbeit keine
Zeit. Aber der Mutter gönnte ſie die Ausritte
von Herzen.

Doch ſchon beim Satteln hatte eines Mor
gens Almanſor, Frau Vilmas ſchöner kohl-
ſchwarzer Lipizzanerhengſt, eine ſo nervöſe Un
ruhe gezeigt, daß Kriſchan, der kleine Groom,
die Gutsherrin gebeten hotte, heute doch lieber
Fräulein Dörtes Fuchsſtute Hero zu reiten.
Aber Frau von Albrechtshagen liebte Dörtes
Stute nicht. Sie war ihr in den Vorderfeſſeln
nicht elegant genug. So beſtieg ſie wie jeden
Morgen Almanſor, obgleich der ſonſt ſo gut ge

Hengſt nach allen Seiten bockte und aus-
peilte.

Beſorgt ſah Kriſchan Frau von Albrechts-
hagen nach. Der Hengſt tänzelte, weiße
Schaumflocken vorm Maul, aus dem Gutstor.
Kriſchan wandte ſich ſeiner andern Arbeit wie
der zu. Plötzlich hörte er jenſeits der hohen
Mauer, die Park und Vorhof von Albrechts-

einen gellenden Aufſchrei.hagen einſchloß,
Gleich darauf wildes Pferdegetrappel. Kriſchan
konnte gerade noch zur Seite ſpringen. Wie
gejagt kam der Lipizzaner angeraſt. Seine

Augen rollten wie im Wahnſinn. Seine Nü-
ſtern zitterten. Sein Sattel war leer.

Eine Stunde ſpäter fuhr man Frau von Al-
brechtshagen in einem von Greifswald herbei-
gerufenen Krankenauto in die Kilnik des be
rühmten Greifswalder Chirurgen, Profeſſor
von Preuſchen. Almanſor aber wurde von dem
Greifswalder Oberveterinär wegen Tollwut-
verdachtes erſchoſſen.

Vilma von Albrechtshagen lag wochenlang
mit einer ſchweren Rückgratsverletzung in der
chirurgiſchen Klinik zu Greifswald. Schon nach
der erſten Unterſuchung befürchteten die Aerzte,'
daß Dörtes Mutter kaum nochmals in den Ge-
brauch ihrer Glieder kommen würde. Sie
würde wohl für immer an den Krankenſtuhl
gefeſſelt ſein.

Vilma von Albrechtshagen war nicht im-
ſtande, mit dieſem furchtbaren Schickſal fertig
zu werden. Verwöhnt, lebensdurſtig wie ſie
war, hatte ſie ſchon geglaubt, mit ihrem Leben
als Landedelfrau hadern zu müſſen. Jetzt erſt
war das Unglück wirklich über ſie gekommen.
Es machte aus ihr einen ewig klagenden, unzu-
friedenen Menſchen, der mit ſeinem ſchweren
Geſchick alle anderen noch belaſtete. Selbſt zu
ihrer Tochter ſchien ſie keine richtige Liebe
mehr zu haben. Es war, als ob ſie Dörte um
ihre junge Geſundheit beneidete. Nach drei
Monaten ſchweren Krankenlagers kehrte
Vilma von Albrechtshagen auf das Gut zurück.
Niemand konnte ihr etwas recht machen außer
der Pflegeſchweſter, die ſie auf Rat ihres Arz-
tes aus der Klinik mitgebracht hatte.

Lodovika Prochaſka, eine Polin, dunkel,
ſchön, raſſig mit ſchwarzen unmerklichen ge-
ſchlitzten Augen ſchien einen großen Einfluß
auf Vilma von Albrechtshagen auszuüben. Sie
verſtand es nicht, ſich mit dem alten Perſonal
irgendwie zu ſtellen. Es gab ſehr bald Zank
und Streit zwiſchen der Mamſell und den bei-
den Hausmädchen und der „Polniſchen“, wie
Mamſell wegwerfend die Schweſter nannte.
Die Angeſtellten hier, alle aus pommerſchen
Familien, ſeit Generationen alsBauern, Hand-

werker, kleine Beſitzer hier in der Umgebung
anſäſſig, hatten ein tiefes Mißtrauen gegen die
Schweſter Lodovika. Man kannte die Polen
hier nur als Saiſonarbeiter und dadurch als
eineMenſchenſchicht, die, vor allen Dingen in der
Sauberkeit, tief unter den eingeſeſſenen pom
merſchen Menſchen ſtanden. Daß nun eins
ſolche „Polniſche“ ſich anmaßte, hier im Hauſs
zu befehlen, brachte ſogar die phlegmatiſchen
Gemüter der Mamſell und der Hausmädchen in
Aufruhr. Wollte Dörte den immer wieder neu
ausbrechenden Streit ſchlichten, dann flüchtete
Schweſter Lodovika mit zornfunkelnden Augen
zu Frau von Albrechtshagen. Um des lieben
Friedens Willen und um die Mutter nicht auf
zuregen, die geradezu blind an Lodovika hing,
gab Dörte dann immer nach. Aber das Ver-
hältnis zur Mutter wurde dadurch immer
ſchwieriger. Mit dem Eigenſinn vieler Kran
ken wollte Frau von Albrechtshagen immer
ihren Willen durchſetzen. Sie kündigte, von
Lodovika aufgehetzt, dem brauchbarſten Perſo-
nal, ſie unterzeichnete Bankaufträge nur un-
ter größten Schwierigkeiten, ſo daß ſchwerwie-
gende Verzögerungen in Beſtellungen für
wirtſchaftlich notwendige Dinge entſtanden. Oft
genug weigerte ſie ſich tagelang, unter ſolche
Beſtellungen und Abmachungen ihren Namen
zu ſetzen.

Inſpektor Kurtze hatte ſich die Sache eine
Aber dann hatteWeile ſchweigend angeſehen.

daß dies alles anderser bei ſich beſchloſſen,
werden müſſe. Dörte hatte von den geheimen

Plänen des treuen Jnſpektors keine Ahnung.
Sie verſuchte immer wieder, im Guten mit der
Mutter auszukommen und deren Eigenſinn im
Intereſſe der Bewirtſchaftung des Gutes ſanft
umzulenken. Die Mutter mußte es ja einſe-
hen, daß ſie im Verein mit Kurtze keinen an
dern Wunſch hatte, als aus Albrechtshagen
wieder das Muſtergut zu machen, das e

e

Mit entzücktem
Die Edel-

Mauern ringsum waren
Aber un

Lebzeiten des Großvaters geweſen war.
ſie das Erbe der Väter liebte!
Blick umfaßte ſie den großen Hof.
obſtſpaliere an den
noch unter Strohmatten verkleidet.
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den. Es ſei nur an das Relief der Schlacht von
St. Privat im Berliner Zeughaus oder an eine
beſtimmte Situation der Schlacht bei Sedan um
12 Uhr des 1. September 1870, die im Münche
ner Armeemuſeum aufgeſtellt wurde, erinnert.

Der Zinnſoldat iſt überhaupt von verſchiede
nen heimatkundlichen Muſeen als geſchichtliches
und kunſtgewerbliches Heugnis geſammelt wor-
den, und ebenſo haben ſich Privatſammler die
ſem Zweig des Kunſthandwerks zugewendet, wo
bei wieder die verſchiedenen Geſichtspunkte zu
tage traten, unter denen das Spielzeug aufge
faßt werden kann. Die einen bevorzugen „Auf-
bauten“, durch die kriegeriſche Ereigniſſe ver-
anſchaulicht werden; die anderen intereſſieren
ſich mehr für die künſtleriſche Ausführung der
Fiauren, noch andere ſehen darin einen wich-
tigen Beitrag zur Uniformenkunde oder zur
Löſung ſtrategiſcher Aufgaben. So ſpiegelt die
Welt der Zinnſoldaten mannigfache Bereiche
von Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben wider, wie
dies ausführlich Theodor Hampe in ſeinem in-
a Wreiten Buch vom Zinnſoldaten dargetan

at.
Der Zinnſoldat iſt ein deutſches Spielzeug,

denn faſt die ganze Herſtellung dieſer Figuren
hat ſich auf deutſchem Boden vollzogen, und erſt
nach dem Weltkrieg hat man verſucht, auch die-
ſen Zweig deutſcher Handfertigkeit nachzu-
ahmen; es ſind Fabriken in anderen Ländern
entſtanden, ohne die deutſche Ware aus dem
Feld ſchlagen zu können. Freilich hat man die
Anfänge dieſes Spielzeuges ſchon in ferner
Vorzeit geſucht, und ein franzöſiſcher Kenner
hat behauptet, daß „der Bleiſoldat ſo alt ſei wie
die Welt“. Doch dürften die Kriegerfigürchen,
die häufig in antiken Gräbern gefunden wer-
den, nicht den Kindern als Spielzeug gedient
haben, ſondern. ſie waren vielmehr Symbole
jener militäriſchen Begleitung, die ein Herr
ſcher oder General auch noch im Jenſeits kom-
mandieren ſollte. Ebenſo iſt die Herleitung der
mittelälterlichen Bleifiguren aus dem Brauch,
den Kleinen von den Pilgerfahrten ſolche „Rei-
terlein“ und ähnliches mitzubringen, höchſt
fragwürdig. Sicherlich waren es nur einzelne
Arbeiten, die einen gewiſſen Kurioſitätenwert
beſaßen und nicht in erſter Linie als Spielzeug
gedacht waren.

Die früheſte Erwähnung von Zinnſpiel-
figuren, die fabrikmäßig hergeſtellt wurden, hat
Hampe für das Jahr 1578 aus den Münchener
Archiven ermittelt. Größeres Aufſehen erreg-
ten die Zinnſoldaten erſt, als ſie in die Kinder-
ſtube des Pariſer Hofs ihren Einzug hielten.
So heißt es in dem Tagebuch des kleinen Kö-
nigs Ludwig XIII.: „Am 26. September 1610
wurde um 7.30 Uhr gefrühſtückt; dann ließ der
König ſeine Menſchlein von Blei holen und
ſtellte auf dem entſprechend zubereiteten Tiſch
ſeine Schwadronen auf. Am 10. Oktober ver-
gnügt er ſich damit, ſeine Bleimannſchaft ver
ſchiedene Gefechtsordnungen bilden zu laſſen,
und kann ſich von dieſem Spiel nicht trennen.“

Für Ludwig XIV. wurde ein kleines Heer
von Soldaten zu Pferd und zu Fuß bei den
kunſtfertigen Nürnberger Meiſtern beſtellt.
Das war eine große Staatsaktion. Der Fi-
nanzminiſter Colbert ſelbſt vergab den Auftrag;
der große Feſtungsbaumeiſter Vauban küm-
merte ſich darum, der berühmte Goldſchmied
Wolrab führte die durchſchnittlich 38 Zoll hohen
Männlein in Silber aus, und der geſchickteſte
Mechaniker ſeiner Zeit, Gottfried Hautſch, ſtellte
die ſilberne Armee auf ein Poſtament, das durch

Sehlecht Wetter droht!
Jetzt, wo ſchneidende Kälte und naßkaltes Wetter mit
einander abwechſeln, braucht die Haut beſondere Pflege,
ſoll ſie nicht riſſig und ſpröde werden. Bei dem Hinaus
gehen findet die Haut in Leokrem, der tief in die Haut
eindringt, einen idealen Schutz gegen alle Witterungs
einflüſſe. Durch ſeinen Gehalt an naturechtem Sonnen
Vitamin fördert Leokrem zugleich den Aufbau der Haut.
Machen Sie noch heute einen Verſuch! Doſen zu 90, 50, 22,
15 Pfg. in allen ChlorodontVerkaufsſtellen erhältlich.

Meeſabaucynn Toccyebkoell

ar Don Carlos wahnſinnig?
Das Geheimnis um die Tragödie des Infanten von Spanien Die

Pechtfertigung Philips ll. Schillers Geſtalt nicht hiſtoriſch
Das Charakterbild Philipps II. von Spa-

nien, des großen Gegners der Reformation, iſt
durch die jüngere Geſchichtsforſchung ſeiner
härteſten und ſchroffſten Züge entkleidet wor-
den. Jn dem Maße, wie aber das geſchichtliche
Bild, das wir uns von Philipp II. machen, an
Düſterkeit verliert und aufgehellt wird, muß
anderſeits die Schwierigkeit um ſo größer wer-
den, die Tragödie mit dem Infanten und
Thronerben Don Carlos irgendwie zu erklä-
ren und zu verſtehen.

War der König nicht, ſo wie ihn Schiller in
ſeinem „Don Carlos“ dramatiſch düſter dar
geſtellt hat, ſo aller Wahrſcheinlichkeit nach auch
der Jnfant ebenfalls nicht dieſer leuchtende be
geiſterte Jüngling!? Woraus aber iſt dann
der mit dem Untergang Don Charlos' endi-
gende Konflikt zwiſchen Vater und Sohn zu
erklären? Jmmer wieder hat man ſich be
müht, Licht in dieſes Dunkel hineinzubringen,
beſonders auch das Verhältnis des Jnfanten
zu ſeiner jungen ſchönen Stiefmutter, der Kö-
nigin Eliſabeth, aufzuklären getrachtet. Un-
zweifelhaft beſtand zwiſchen beiden ein ſehr
inniges Verhältnis. Die Geſchichtsſchreibung
erkennt an, daß Eliſabeth von Spanien eine
herzliche Freundſchaft zu ihrem Stiefſohn un-
terhalten habe. Aber von irgend einer Leiden-
ſchaft nicht die Spur! Woher dieſer vlötzliche
Entſchluß Philipps II., den Sohn, den er faſt
eben erſt als Thronerben anerkannt und ihn
in den Geheimen Rat aufgenommen hatte. ins
Gefängnis werfen und ihm den geheimen Pro-
zeß machen zu laſſen?

Wir miſſen: Don Carlos' Mutter war bei
ſeiner Geburt geſtorben. In ſeinem Weſen
war etwas von dem großen Ehrgeiz, der
Karl V., ſeinen Großvater, beſeelt hatte. Aber
auch ein furchtbarer Zug von jener grauſamen
Geiſtesverwirrung. die er von Johanna der
Wahnſinnigen, auch eine ſeiner Vorfahren, ge
erbt hatte. Ein kranker Sproß, an dem durch
fortwährende Jnzucht und Binnenheirat, der
Grundlage ihrer Hausmachtpolitik, verderben-
den Habsburger Baum.

Am 19. Januar 1568, in der Nacht, wurde der
Jnfant aus ſeinem Bett heraus verhaftet.
Aber alles, was über den Grund verlautet, das
Einverſtändnis des Don Carlos mit Boten der
flämiſchen Aufſtändiſchen. ſeine beſtimmten
Angebote an Don Juan d'Auſtrig, den großen

Admiral der Armada, mit dem er auf der
Flotte habe fliehen und dem König offen Wi-
derſtand leiſten wollen, das alles wird in dem
berühmten Rechtfertigungsſchreiben des Kö-
nigs an den Papſt und den Kaiſer gar nicht
erwähnt. Auch von der angeblichen Ketzerei
des Jnfanten iſt nicht die Rede. Ausdrücklich
ſchreibt Philipp II, dem -Kaiſer, ſeinem Vetter,
der ſich mit der erſten Darſtellung nicht zu-
frieden gibt, daß „die gefängliche Einziehung
des Prinzen nicht in einem Verbrechen gegen
mich ihren Grund hat, noch in irgend einer
Schuld in Religionsſachen; und auch wie dieſe
Einſchließung kein Mittel ſei, ihn zu beſſern,
weil darauf keine Hoffnung iſt, weil ſeine De-
fekte aus ſeiner Natur entſprungen und mit
dem Alter ſich vergrößert haben.“

Don Carlos iſt ſechs Monate ſpäter in ſei-
nem Gefängnis geſtorben. Er iſt nicht getötet
worden. Er ſtarb auf natürliche Weiſe, teils
aus innerer Verzweiflung und aus zunehmen-
den körperlichen Unwohlſein. Aber war der
Wahnſinn des Prinzen, der immer gefährlicher
wurde, tatſächlich ein Grund, ihn ſo rückſichts-
los gefangen zu ſetzen? Wir werden es nie
erfahren. Jedenfalls aber geben uns die
Quellen auch ebenſo wenig Anlaß zu Vermu-
tungen über das angebliche Liebesverhältnis
zwiſchen Don Carlo und der Königin Eliſa
beth. Jedenfalls iſt der Don Carlos Schillers
nicht hiſtoriſch. Er wird es um ſo weniger, je
ſtärker in dem Drama die wunderbare Geſtalt
des Marquis Poſa mehr und mehr in den Vor-
dergriend tritt. Und Marquis Poſa iſt ja die
Verkörperung der Humanität, der Menſchen-
rechte der Gewiſſensfreiheit.

Von dem Engländer Otway, der bereits im
17. Jahrhundert die dramatiſchen Farben die-
ſer Tragödie des Don Carlos gemiſcht hat,
von dem Kampf der Leidenſchaften, den mit
Shakeſpeare'ſcher Tönung aufgetragenen Mor-
den und Selbſtmorden, bis zu des Flamen
Emile Verhaeren fünaſter theatraliſcher Be
handlung des Don Carlos-Stoffes hat alſo die
Dichtung erſt alle die Züge an Don Charlos
geſucht und gefunden, die heute bekannt ſind.
Sie ſind aber eben nicht hiſtoriſchen, ſondern
dichteriſchen Urſprungs. Wir wiſſen wenig
über Don Carlos, über die Urſache ſeiner Tra-
gödie aber faſt nichts.

Richard Teokhardt.

ein Räderwerk in Bewegung geſetzt wurde.
Dieſes mechaniſche Kunſtwerk erregte die größte
Bewunderung. Nach einem zeitgenöſſiſchen Be
richt ſoll Ludwig XIV. entzückt geſagt haben:
„Man muß zugeſtehen, daß die Deutſchen viel
Geiſt haben.“ Und als einer der Hofleute ent-
gegnete: „Sire, die Franzoſen haben jedoch
mehr“, ſagte der Pönig verächtlich: „Ja, um
Kleidermoden zu erfinden!“

In den Spielfiguren Ludwigs XIII. haben
wir die älteſten bekannten Bleiſoldaten, von
denen wohl auch noch ein Muſter in einer in
Paris gefundenen Figur erhalten iſt. Nürn-
berg warf ſich nun auch auf die Erzeugung ſol-
cher Soldaten. Doch erſt mit den Siegen Fried-
richs des Großen und dem Ruhm des preußi-
ſchen Heeres, der die ganze Welt erfüllte, war
die Stimmung für die allgemeine Verbreitung
der Spielſoldaten geſchaffen. Nun entſtanden
jene vorzüglichen Zinnfiguren, die den großen
König ſelbſt, ſeine Generale und verſchiedene
Truppenteile mit aller Genauigkeit wieder-
gaben und zum Teil, wie die Arbeiten der
Nürnberger Familie Hilpert, wahre Kunſt-
werke ſind.

Wie damals dieſes neue Spielzeug die jugend-
liche Phantaſie befruchtete, dafür haben wir
einen dichteriſchen Niederſchlag in dem Mär-
chen „Der neue Paris“, das Goethe in das
zweite Buch von „Dichtung und Wahrheit“ auf
nahm, und das auf Erlebniſſe ſeiner Knaben-
zeit zurückgeht. Er erzählte hier von einigen
Käſten, „in denen ich kleines Kriegervolk über-
einandergeſchichtet erblicke, von dem ich ſogleich
bekennen mußte, daß ich niemals ſo etwas
Schönes geſehen hatte“. Dann ſchildert er die
Schlacht dieſer Liliputkrieger, deren Urbild die
Bleiſoldaten ſind, mit denen er in ſeiner Ju-
gend geſpielt. Neben den Nürnberger Fabri-
ken traten nun auch ſolche in anderen Städten
auf, und einen neuen gewaltigen Antrieb er-
hielt der Handel mit Bleiſoldaten durch die na-
poleoniſchen Kriege, wie ſich überhaupt von
nun an jedes militäriſche Ereignis in der Welt
der Zinnſoldaten widerſpiegelt. Während die
Figuren zunächſt flach waren, wurden ſie dann
auch in maſſiver Rundheit ausgeführt. Das
zeigt u. a. eine Anekdote, die ſich in einem Er-
innerungsbuch der Biedermeierzeit findet. Ein
fünfjähriger Junge, der eine Schachtel mit

Donnertag, 7. Deg.

bleiernen Huſaren erhalten hat, ſieht einen
wirklichen Huſaren, den er mit Jubel begrüßt.
Aber als dieſer vom Pferd ſteigt, ruft das Kind
voller Schrecken: „Vater, der Huſar iſt entzwei-
gegangen!“

So hat ſich der Zinnſoldat ſeit mehr als 100
Jahren erſt in der deutſchen und dann in der
Kinderſtube der ganzen Welt eingetarset

Dr. R. G.

Weisheit unter Virſchblüken
Japaniſche Sprichwörter.

Ein ſchlechter Menſch tut Uebles, auch, wenn
er nichts tut.

Beſſer iſt es, ein Hahnenkopf zu ſein als
ein Ochſenſchwanz.

Trügeriſch wie der herbſtliche Himmel iſt das
Herz des Menſchen.

2

Der Mann, der zwei Haſen auf einmal fan
gen will, fängt keinen.

Das Sandelholz duftet ſchon im Keim. Das
Temperament des Kindes lebt noch im hundert-
jährigen Greis.

Jm vogelloſen Dorf gilt ein Sperling viel.

Gute Medizin ſchmeckt dem Munde bitter.
Guter Rat klingt unangenehm für die Ohren.

r

Grob iſt das Netz des Himmels geſtrickt, doch
niemand kann ihm entgehen.

Am ſchnellſten.

„Verzeihung, wie komme ich denn am ſchnell
ſten nach der Leipziger Straße?“ fragte ein
Herr höflich einen Chauffeur.

„Jndem Se bei mich rinſteijen,“ erwidert
der und öffnete ſeine Autotür.
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ten an der Erde blühte es ſchon in weißen
Girlanden. Dicht gedrängt ſtanden die Schnee-
glöckchen in voller Blüte. Und dort an der
Sonnenſeite ſchimmerte es blau zwiſchen dem
Grün der Blätter. Der Duft der erſten Veil-
chen kam mit dem Südwinde herüber. Die Ro-
ſenhecken, die ſich vom Schloßtor zu den Au-
ßenmauern hinzogen, hatten das erſte Grün
aufgeſteckt. Die ſteinernen Ritter über dem
Sandſteinportal hoben ſich klar gegen die blaue
Morgenluft ab. Wie ſchön war die Heimat!
Wie ſchön und friedlich! Warum konnte man
nicht auch mit der Mutter in Eintracht und
Frieden leben? Dörte ſeufzte auf. Gewiß,
das Schickſal der Mutter war ein furchtbares.
Ein Schauer lief durch Dörtes jungen Körper,
wenn ſie daran dachte, wie es ſein mußte, wil-
lenſos an Bett oder Lehnſtuhl gebannt zu ſein.
Aber dies ſchwere Schickſal wurde ja nicht beſ
ſer, wenn man täglich mit Gott und den Men-
ſchon haderte. Dadurch wurde alles nur
ſchwerer

Jn Dörtes Hand ſtieß das kleine flaumige
Entenjunge einen ſchwachen Laut aus. Es riß
Dörte aus ihren traurigen Gedanken. Schnell
eilte ſie ins Haus. Mit der Unbekümmertheit
der Jugend öffnete ſie etwas laut die Tür zum
Wohnzimmer der Mutter. Ein achteckiger be
haglicher Raum war es. Jn dem großen wei-
ßen Kachelofen praſſelten trotz der Frühlings-
ſonne dicke Buchenkloben.

Frau von Albrechtshagen lag trotz der
Wärme in weiche Wolldecken verpackt in ihrem
Liegeſtuhl. Jhr blaſſes Geſicht mit den vor der
Zeit weiß gewordenen Haaren ſah traurig in
den Park hinaus. Wie Dörte ſo plötzlich
hereinſtürmte, ſchrak Frau von Albrechtshagen
zuſammen. Schweſter Lodovika ſah von ihrem
Buche, aus dem ſie vorgeleſen hatte, auf. Sie
warf Dörte einen unwilligen Blick zu:

„Werden Baroneß ſich niemals daran gewöh-
nen können, auf unſere Patientin Rückſicht zu
nehmen? Baroneß wiſſen doch, jeder Schreck
ſchadet. Frau Baronin denken immer, daß
irgend etwas paſſiert iſt, wenn man ſo ge-
räuſchvoll eintritt.“

Dörte war ganz erſchrocken. War ſie denn
wirklich wieder ſo laut geweſen? Sie konnte
ſich immer noch nicht daran gewöhnen, daß
man hier im Hauſe „wie auf Eiern“ gehen
müſſe, ſo hatte Mamſell geſtern voll Empörung
geſagt. Ach, und dabei hatte ſie doch keinen
andern Wunſch, als das Beſte für die Mutter
zu tun. Schon ſchwebte ihr ein Wort der Ent-
ſchuldigung auf den Lippen, aber, wie ſie dem
Blick der Schweſter begegnete, erſtarb alles in
ihr. Wie immer ſah ihr aus den ſchwarzen
Augen Lodovikas etwas wie kaum unterdrück-
ter Haß entgegen. Sofort ſtieg in ihr ein hei-
ßer Trotz auf. Aber ſie nahm ſich um der
Mutter willen zuſammen. Mit liebevollem
Gruße trat ſie zu Frau von Albrechtshagen
und küßte ihre Stirn:

„Sieh, Mudding, was ich dir hier bringe!
Unſer jüngſter Hausbewohner!“

Mit dieſen Worten ſetzte ſie das weiche gelbe
Geſchöpfchen auf die Decke der Mutter:

„Denk dir doch, Mudding, mindeſtens drei
Dutzend Entchen und ebenſoviel Kücken ſind
über Nacht flügge geworden! Laß dich doch
einmal zu unſerer künſtlichen Klucke fahren
und ſieh dir dieſen piepſenden Segen an.“

Die matten Augen der Mutter belebten ſich,
als ſie das weiche wollige Junge ſah. Leiſe
ſtreichelte fie über das warme Tierkörperchen.

„Jch möchte es wohl ſehen, Kind.“
Zaghaft ſag ſie es und ſchaute dabei zu

Schweſter Lodovika. Die ſtand ſchnell auf. Jhr
hell-lila Leinenkleid kniſterte. Wie ſie ſich jetzt
aufrichtete, ſah man die üppige Schönheit ihrer
Geſtalt in der enganliegenden Tracht. Die
dunkle pikante Schönheit des raſſigen Geſichtes

durch das kokette Tüllhäubchen noch ge-
oben.
„Jch glaube, Frau Baronin, für eine Aus-

fahrt dürfte es noch zu früh ſein. Was kann
denn auch ſchon an ſo einem Stallbeſuch ſein?“

Sie rümpfte verächtlich die Naſe.
Aber Dörte ließ ſich heute nicht abweiſen.
„Freude kann daran ſein, Schweſter Lodo-

vika,“ ſagte ſie hart, „Freunde, wie an allem,
was lebt und wird.“

Eine ſteile Falte ſtand zwiſchen Dörtes Brau-
en. Kurz entſchloſſen fuhr ſie den Wagen mit
der Kranken aus dem Gartenzimmer heraus.
Schweſter Lodovika ſah ihnen boſe nach. Sie
wandte ſich mit einer hefligen Gebärde um und
ging in entgegengeſetzter Richtung hinauf in ihr
Zimmer.

Jnzwiſchen fuhr Dörte den Wagen mit der
Mutter vorſichtig aus dem Gartenzimmer her-
ans. Nun waren ſie im Vorhof. Der Früh-
lingswind wehte ſanft und ſchmeichelnd der
Kranken entgegen. Das Licht drang mit tau-
ſend goldblauen Strahlenbündeln von überall
her auf ſie ein. Das Zwitſchern der Spatzen
auf der Mauer, das Singen der Lerchen hoch-
oben im Blau, das lockende Rufen der Stare
und Amſeln, alles war eine beinah übermäch-
tige Melodie des Frühlings.

„Jſt das nicht ſchön, Mudding? Muß man da
nicht geſund werden?“

Dörte beugte ſich mit ihrem friſchen jungen
Geſicht liebevoll über die Mutter. Aber ſie er-
ſchrak. Was in ihr Freude und Lebensgefühl
ſteigerte, ſchien in der Mutter entgegengeſetzte
Empfindungen hervorzurufen. Und als jetzt
noch auf dem Wege vor dem Schloßhof ein
Stalljunge mit einem Pferd, das bewegt wer-
den mußte, vorübergaloppierte, brach die Mut-
ter in ein verzweifeltes Schluchzen aus.

„Jch kann nicht, ich kann das nicht ſehen,“
flüſterte ſie unter Tränen, „ich will ins Haus.
Was ſoll ich hier draußen? Ein Krüppel, ewig
iſt man ein Krüppel.“

Das Schluchzen hatte ſich zu einem hyſteri-
ſchen Schreien geſteigert. Der abgemagerte Kör-
per warf ſich zuckend hin und her. Die Hand
fuhr zum Herzen, der Atem ging mühſam:
angſtvoll erkannte Dörte: einer der ſchweren
Herzanfälle der Mutter war gekommen. So
ſchnell ſie konnte fuhr Dörte die Mutter wie-
der zurück. Schon in der Tür zum Garten-
zimmer rief ſie laut nach Schweſter Lodovika.
Doch die ſchien nicht im Hauſe zu ſein. Dörte
faßte die Hände der Mutter: „Mudding, liebes
Mudding, ſei doch nur ruhig.“

Aber die Zuckungen wurden nur heftiger,
die Atemnot ſteigerte ſich und mit ihr Dörtes
Angſt. Endlich, als ihr angſtvoller Ruf nach
der Schweſter wieder ertönte, kamen von oben
raſche Schritte.

„Was gibt es denn“, fragte Schweſter Lodo-
vika, hereintretend.

Dörte vermochte nicht zu antworten. Sie
wies nur verzweifelt auf die Mutter.

Wortlos hob Lodovika die gebrechliche Frau-
engeſtalt mit ihren ſtarken Armen empor und
bettete ſie ſanft auf die große Couch. Dann
zählte ſie aus einer Medizinflaſche Tropfen
ab, die ſie der Kranken einflößte. Nun ſtrich
ſie mit ihrer kräftigen aber ſchön geformten
Hand langſam und gleichmäßig über die Stirn
und Augenlider der Kranken.

„Schlafen Sie nur, Frau Baronin“, ſagte ſie
mit ihrer tiefen etwas harten ſlawiſchen Stim-
me, „ſchlafen Sie nur, es iſt ja alles gut.“

Als ob Worte und Berührung eine magiſche
Kraft hätten, legte ſich der Krampf der Kran
ken ſofort. Die zuckenden Glieder ſtreckten ſich.
Das verzerrte Geſicht entſpannte ſich. Der Atem
begann langſamer und gleichmäßiger zu wer
den. Die Augenlider zuckten nicht mehr, ſondern
lagen feſt auf den Augen. Die Kranke ſchlief.

Schuldbewußt und bleich ging Dörte hinaus.
Schweſter Lodovika folgte ihr. Aber ehe Dörte
noch etwas zu ſagen vermochte, begann Schwe
ſter Lodovika ihr im heftigſten Tone Vor-
würfe zu machen:

„Da ſehen Sie es nun, wohin es führt, wenn
Sie mehr wiſſen wollen als eine erfahrene
Pflegerin. Mit Jhrem Leichtſinn machen Sie
Frau Baronin nur noch kränker. Aber das
ſage ich Jhnen, Baroneß, entweder habe i
darüber zu beſtimmen, was für die Kranke g
er Sie haben ſich danach zu richten,
oder

Mit zuckenden Lippen ſagte Dörte:
„Aber Schweſter Lodovika, ach habe es doch

nur aut gemeint. Jch konnte doch nicht wiſſen.
daß Mudbding ſich ſo aufregen würde.“

(Fortſetzung folgt.
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